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DerPl von 1994 bıs 1999

Vorbemerkungen
ach der Neusammlung, In der e1t zwıischen der ersten und zweıten (1e-
neralsynode UNSCICT ırche, WAaAlcCcTI die Jahre 9094 hıs 9099 eilnerselts TE
der Bewährung und Prüfung, b dıe rundlagen Stanı  en würden, ande-
rerseımits TE der tiefgreifenden Veränderungen.

Denn ETST Jetzt zeigten sıch dıe Auswirkungen der Auswanderungswelle In
iıhrer dDNZCH chärfe SO eIwa daran, dass dıe melsten Teilnehmer den hıs-
herigen Sessionen des 1heologıischen Sem1nars, aIsSO 1mM TUN:! e1in TOLLEeE1L
UNSCICT ersten Ausbildungs] ahrgänge, Sal nıcht mehr In UNSCICITIII Land

Und Wl auch 1ne Zeıt, In der e1in UNSs sehr verändernder prachen-
wechsel begann. Als ich einst nach der Einladung Urc Bıschofr ara
Kalnıns, nach KRıga kommen, einen russıschen Sprachkurs In Bochum be-
legt hatte, Wl dıe Reaktion be1 ıhm Verwunderung: „Du kommst doch hier
überall mıt Deutsch durch!“ hber das hörte Jetzt nach und nach auf.

Es 1St aber auch unbestreıtbar, dass dieser Stelle auch TODIeEeMEe
In UNSCICTN werdenden Keglonalkırchen egeben hat SO hatte siıch eiIwa In
amarkanı ıne bunt gemischte (je meınde der verschliedensten Natıonalı-
afen und prachen gesammelt. hber dagegen stand dann wıederum 1Ne
dere TUpPDE auf, die auf das Deutsche als Sprache und die deutsche Iradıtion
nıcht verzichten wollte Es wurde damals bereıts CUullıc dass WIT auf die
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3. Der Aufbau von 1994 bis 1999

3.1 Vorbemerkungen

Nach der Neusammlung, in der Zeit zwischen der ersten und zweiten Ge-
neralsynode unserer Kirche, waren die Jahre 1994 bis 1999 einerseits Jahre 
der Bewährung und Prüfung, ob die Grundlagen standhalten würden, ande-
rerseits Jahre der tiefgreifenden Veränderungen.

Denn erst jetzt zeigten sich die Auswirkungen der Auswanderungswelle in 
ihrer ganzen Schärfe. So etwa daran, dass die meisten Teilnehmer an den bis-
herigen Sessionen des Theologischen Seminars, also im Grunde ein Großteil 
unserer ersten Ausbildungsjahrgänge, gar nicht mehr in unserem Land waren.

Und es war auch eine Zeit, in der ein uns sehr verändernder Sprachen-
wechsel begann. Als ich einst nach der Einladung durch Bischof Harald 
Kalnins, nach Riga zu kommen, einen russischen Sprachkurs in Bochum be-
legt hatte, war die Reaktion bei ihm Verwunderung: „Du kommst doch hier 
überall mit Deutsch durch!“ Aber das hörte jetzt nach und nach auf.

Es ist aber auch unbestreitbar, dass es an dieser Stelle auch Probleme 
in unseren werdenden Regionalkirchen gegeben hat. So hatte sich etwa in 
Samarkand eine bunt gemischte Gemeinde der verschiedensten Nationali-
täten und Sprachen gesammelt. Aber dagegen stand dann wiederum eine an-
dere Gruppe auf, die auf das Deutsche als Sprache und die deutsche Tradition 
nicht verzichten wollte. Es wurde damals bereits deutlich, dass wir auf die 
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Dauer auch MNISCIC lıturgischen Iradıtiıonen würden mussen, auch
WENNn siıch das dann noch sehr ange hingezogen hat '

Es Wl aber auch 1ne Zeıt, In der WIT immer stärker auch Öffentlich
W3hrgenommen wurden. Vor ugen stehen MI1r VOT em WE1 Ere1gnN1sse:
eINESs das ubılaum des DIegEs über Hıtlerdeutschland Maı
9095 In oskau Präsıdent BOrTIS Jelzın gab einen großen Empfang; WIT als
Kırchenvertreter auch eingeladen. Es Wl das eINZIEE Mal, dass ich
den damalıgen deutschen Bundeskanzler Helmut ohl VON Angesicht
Angesicht esehen habe Dass ich auch eingeladen wurde, Wl ohl das
Verdienst der Vermittlung UuUrc den Leıiter UNSCICT Kepräsentanz In Ooskau,
W ladımır Pudow Es für miıich sehr ewegend, VOT MIr die Reihe er
noch eDenden Marschälle der Roten AÄArmee der 5SowJjetunion sehen. Für
miıich selhest Wl die Erinnerung diese aC VOoO Maı auf den Maı
945 weniger glorreich, we1l ich In ehben dieser aC be1 Bo1izenburg Urc
die Hochwasser führende, eiskalte E be geschwommen W nıcht In S()}W -

Jetische Kriegsgefangenschaft geraten
Das zweıte Ere1ign1s Wl dıe Überführung der (iehbeine der ermordeten

Zarentamıhe AUS E.katerinburg nach St Petersburg In dıe Kathedrale auf der
Hasenıminsel In der Peter-Pauls-Festung, die Peter der TO gebaut hatte Mıiıt
der Zarentamıhe seiINeTZEIT auch iıhr Le1barzt umgebracht worden. Er
siıcher nıcht Orthodox. Es Wl damals nıcht 0V klar, b utheraner Oder
Ol SEeWESCH lst, mıttlerweıle we1ß ich, römıisch-katholisc hber
alleın diese Überlegung hatte dazu geführt, dass miıich dıe Stadtregierung VON

St Petersburg eingeladen hatte SO nahm ich aIsSO In vollem (Jrnat dem
Gieschehen In der Peter- und Pauls-Kathedrale teil e Russıische TINOdOXeEe
1IrC Wl In Verlegenheıt, we1l dıe Auslandskırche Ka1lser Nıkolaus IL be-
reits heilıg gesprochen hatte, während die Beratungen hıierüber 1mM Patriarchat
Ooskau noch nıcht abgeschlossen Es Wl klar, dass die Be1isetzung
eINESs eilıgen noch EeIWas anderes hätte SeIn mussen, als dıe eINESs ermorde-
ten Fürsten. SO ohl eın Priesterchor anwesend, der 1mM e1Is VOT

den ärgen stand: 5Sd118 den Hymnus VOoO unbekannten Tloten hber auf
jJedem arkophag befand sıch eın Schild mi1t Namen und den Lebensdaten

Ich sah In 1KOLAUSs IL den etzten SUIHLU.N eDLISKODUS UNSCICT ırche, und
MNISCIEC Petersburger (je meınde hat dies auch voll verstanden und für rich-
1e gehalten, dass ich In dieser We1lse teilnahm. Im (ijedächtnıis geblieben sınd
MI1r VOT em dıe Worte des Präsıdenten Jelzın, der selhest ange geschwankt

DIie , Petersburger Agende” 1r dıe Hauptgottesdienste wurde TSL autf der (jeneral-
synode 1999 beschlossen und eingeführt (S L, 3.4.2)
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Dauer auch unsere liturgischen Traditionen würden anpassen müssen, auch 
wenn sich das dann noch sehr lange hingezogen hat.1

Es war aber auch eine Zeit, in der wir immer stärker auch öffentlich 
wahrgenommen wurden. Vor Augen stehen mir vor allem zwei Ereignisse: 
eines war das 50. Jubiläum des Sieges über Hitlerdeutschland am 9. Mai 
1995 in Moskau. Präsident Boris Jelzin gab einen großen Empfang; wir als 
Kirchenvertreter waren auch eingeladen. Es war das einzige Mal, dass ich 
den damaligen deutschen Bundeskanzler Helmut Kohl von Angesicht zu 
Angesicht gesehen habe. Dass ich auch eingeladen wurde, war wohl das 
Verdienst der Vermittlung durch den Leiter unserer Repräsentanz in Moskau, 
Wladimir Pudow. Es war für mich sehr bewegend, vor mir die Reihe aller 
noch lebenden Marschälle der Roten Armee der Sowjetunion zu sehen. Für 
mich selbst war die Erinnerung an diese Nacht vom 8. Mai auf den 9. Mai 
1945 weniger glorreich, weil ich in eben dieser Nacht bei Boizenburg durch 
die Hochwasser führende, eiskalte Elbe geschwommen war, um nicht in sow-
jetische Kriegsgefangenschaft zu geraten.

Das zweite Ereignis war die Überführung der Gebeine der ermordeten 
Zarenfamilie aus Ekaterinburg nach St. Petersburg in die Kathedrale auf der 
Haseninsel in der Peter-Pauls-Festung, die Peter der Große gebaut hatte. Mit 
der Zarenfamilie war seinerzeit auch ihr Leibarzt umgebracht worden. Er war 
sicher nicht orthodox. Es war damals nicht ganz klar, ob er Lutheraner oder 
Katholik gewesen ist, mittlerweile weiß ich, er war römisch-katholisch. Aber 
allein diese Überlegung hatte dazu geführt, dass mich die Stadtregierung von 
St. Petersburg eingeladen hatte. So nahm ich also in vollem Ornat an dem 
Geschehen in der Peter- und Pauls-Kathedrale teil. Die Russische Orthodoxe 
Kirche war in Verlegenheit, weil die Auslandskirche Kaiser Nikolaus I I. be-
reits heilig gesprochen hatte, während die Beratungen hierüber im Patriarchat 
Moskau noch nicht abgeschlossen waren. Es war klar, dass die Beisetzung 
 eines Heiligen noch etwas anderes hätte sein müssen, als die eines ermorde-
ten Fürsten. So war wohl ein Priesterchor anwesend, der im Halbkreis vor 
den Särgen stand; er sang den Hymnus vom unbekannten Toten. Aber auf 
jedem Sarkophag befand sich ein Schild mit Namen und den Lebensdaten.

Ich sah in Nikolaus I I. den letzten summus episkopus unserer Kirche, und 
unsere Petersburger Gemeinde hat dies auch voll verstanden und es für rich-
tig gehalten, dass ich in dieser Weise teilnahm. Im Gedächtnis geblieben sind 
mir vor allem die Worte des Präsidenten Jelzin, der selbst lange geschwankt 

1 Die „St. Petersburger Agende“ für die Hauptgottesdienste wurde erst auf der General-
synode 1999 beschlossen und eingeführt (s. u., 3.4.2).
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hatte, O teilnehmen SOllte und U  - davon sprach, dass der e1t sel,
dass USsSIanı siıch mi1t selner eigenen Geschichte versöhne “

Es ahre, In denen auch MNSNSCIE Beziehungen den Iutherischen
Schwesterkıirchen 1mM Baltıkum und In Nordeuropa deuthicher heraustraten.
Dort überall natürliıch keine Selbstverständlıchkeıt, dass In USS-
and und der dNZCH übrıgen rüheren 5SowJjetunion wIieder 1Ne strukturierte
Iutherische ırche, WENNn auch noch 1mM au, gab.

Der Auftrag der Generalsynode 71994

Auf der (Generalsynode hatten WIT begonnen, In einzelnen Ausschüssen
den Ihemen, dıe MNISCIEC 1IrC beschäftigten, arbeıten. In den wen1igen
Arbeıtsstunden konnten WIT natürlıch keinen abschließenden Ergebnissen
kommen, aber Wl doch zumındest eın ragen der kKepräsentanten
CIC kKeglionen möglıch Wır verstanden hleraus, dass zunächst 1ne tund-
VETISOTSUNG vieler (jeg meınden mıt dem Allernotwendigsten W1IE Abendmahls-
geraten, Altarkreuzen, Bıbeln, I ıteratur und Gesangbüchern erforderlich
e Schwierigkeit estand U  - darın, dass VOT em be1 den wIieder Tun-
deten (jemeılınden 1mM europälischen USSsSIanNı doch zweıisprachıges Materı1al
notwendig wurde, we1l In vielen Famılıen dıe deutsche Sprache bereıts VCI-

schüttet In d1eser e1t tförderte VOT em der Martın-I uther-Bund die
Herausgabe russıschsprachıger bzw. zweısprachıger Bücher, angefangen VOoO

„Kleinen Katech1smus Martın L uthers‘“ über ‚„„Was die Kırche lehrt  64 hıs
05‚„„Das (iute Es Wl ınfach Grundlagenlıteratur für Bıbelstun-

den und Konfhirmandenunterricht. 996 folgte das zweıisprachıge (Jesang-
buch ® Kurz SESALT, die Aufgabe, den (je meınden be1 Olchen essentiellen

Anm Red Vel. The ast Journey July hg State Museum of the
Hıstory of S{ Petersburg, 1999, Auf dem HFoto Nr. 15 ist Bıschof eischmar 1m
Kreıis der Dıplomaten csehen.
Anm Red MAalbIn KAaLCXMUNSMC A-Pa MAapTHHa JlıoTepa/Der Kleine Katechismus
arlın Luthers, Auflage, o J liese Ausgabe wurde VOIN IIr NÜON Tıiıchomiırow be-
arbeıltet und verbessert z B der 1le VOIN KDaTKHM „„KUrz’”) M allbiIyn („kKlein
Korriglert.
Anm Red (ottiried o1gt, Was dıe Kırche ehrt, Erlangen 1993
Anm Red [)as ute Kırchen und relıg1Öse (jemelinschaften In der 5 owJet-
unıcon und den Nachfolgestaaten, hg H .-Chr. Diedrich, TIcCker I'schoerner,
rlangen 1996
Anm Red Russisch-Deutsches Gesangbuch/PyccKo-HEMENKHM COOPHHK A yYAÄUBHHAÄA
yErlangen 1995
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hatte, ob er teilnehmen sollte und nun davon sprach, dass es an der Zeit sei, 
dass Russland sich mit seiner eigenen Geschichte versöhne.2

Es waren Jahre, in denen auch unsere Beziehungen zu den lutherischen 
Schwesterkirchen im Baltikum und in Nordeuropa deutlicher heraustraten. 
Dort überall war es natürlich keine Selbstverständlichkeit, dass es in Russ-
land und der ganzen übrigen früheren Sowjetunion wieder eine strukturierte 
lutherische Kirche, wenn auch noch im Aufbau, gab.

3.2 Der Auftrag der Generalsynode 1994

Auf der Generalsynode hatten wir begonnen, in einzelnen Ausschüssen zu 
den Themen, die unsere Kirche beschäftigten, zu arbeiten. In den wenigen 
Arbeitsstunden konnten wir natürlich zu keinen abschließenden Ergebnissen 
kommen, aber es war doch zumindest ein Abfragen der Repräsentanten un-
serer Regionen möglich. Wir verstanden hieraus, dass zunächst eine Grund-
versorgung vieler Gemeinden mit dem Allernotwendigsten wie Abend mahls-
geräten, Altarkreuzen, Bibeln, Literatur und Gesangbüchern erforderlich war. 
Die Schwierigkeit bestand nun darin, dass vor allem bei den wieder gegrün-
deten Gemeinden im europäischen Russland doch zweisprachiges Material 
notwendig wurde, weil in vielen Familien die deutsche Sprache bereits ver-
schüttet war. In dieser Zeit förderte vor allem der Martin-Luther-Bund die 
Her ausgabe russischsprachiger bzw. zweisprachiger Bücher, angefangen vom 
„Kleinen Katechismus D. Martin Luthers“3 über „Was die Kirche lehrt“4 bis 
zu „Das Gute behaltet“5. Es war einfach Grund lagenliteratur für Bibel stun-
den und Konfirmandenunterricht. 1996 folgte das zweisprachige Gesang-
buch.6 Kurz gesagt, die Aufgabe, den Gemeinden bei solchen essentiellen 

2 Anm. d. Red.: Vgl.: The Last Journey (16–17 July 1998), hg. v. State Museum of the 
History of St. Pe tersburg, 1999, 1. Auf dem Foto Nr. 15 ist Bischof Kretschmar im 
Kreis der Diplomaten zu sehen.

3 Anm. d. Red.: Малый катехизис д-ра Мартина Лютера/Der Kleine Katechismus D. 
Martin Luthers, 3. Auflage, o. J. Diese Ausgabe wurde von Dr. Anton Tichomirow be-
arbeitet und verbessert – z. B. der Titel von Краткий („kurz“) zu Малый („klein“) 
korrigiert.

4 Anm. d. Red.: Gottfried Voigt, Was die Kirche lehrt, Erlangen 1993.
5 Anm. d. Red.: Das Gute behaltet. Kirchen und religiöse Gemeinschaften in der Sowjet-

union und den Nachfolgestaaten, hg. v. H.-Chr. Diedrich, G. Stricker u. H. Tschoerner, 
Erlangen 1996.

6 Anm. d. Red.: Russisch-Deutsches Gesangbuch/Русско-немецкий сборник духовних 
песен, Erlangen 1995.
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Dingen helfen, lag Anfang be1 der Gesamtkırche TSt In den folgenden
ahren sınd diese ufgaben fast 0V In die anı der regionalen Kırchen
übergegangen. Im TUN:! Wl U  - der Auftrag den Bıschofsrai und das
Kons1istori1um, für dıe unmıiıttelbar der ammiIung der (jemelınden folgenden
Jahre des Aufbaus die notwendigen ufgaben erkennen und die In UNSC;+-

1C1I11 ahmen möglıchen Maßnahmen einzuleıten.

DAas Migrationsphänomen UNTer den Russianddeutschen

Der Umbruch, der mi1t der Perestro1i1ka begann und schheßlich 7U /Zertall
der 5SowJetunion ührte, hatte tiefgreifende Folgen auch für MNISCIC Kırche
(ijerade we1l dıe Brüdergemeinden der deutschen Sprache geradezu als
Erkennungsmerkmal festgehalten hatten, wurden S1e€ Jetzt VON der CUl

Möglıchkeit der Auswanderung erfasst. Und auch WENNn diese Famılıen
viele (jenerationen 1mM Zarenreich gelebt hatten, entdeckten 1E€ Un doch
Deutschlan: als dıe „wahre He1mat““ HCL Das 1St besonders verständlıich In
jenen Gebieten, In dıe Menschen nach 941 vertrieben worden WAICT hber
y WIE schon dıe Auswanderung AUS Deutschland nach USSsSIanı und Asıen

Anfang des 19 Jahrhunderts teillweise VON apokalyptischen Erwartungen
epragt Wl 1111A0 wollte dem wıederkommenden Herrn CI (J)sten eNL-

gegenzıchen machte Jetzt gerade be1 den TOMMEN dıe Gew1lssheit dıe
unde, dass der wiıederkommende Herır jJeden In selner He1maft erwartet
Sicher sınd damals Tausende AUS /Zentralasıen nach Westen, nach USSsSIanNı
gefahren. Es begann auch eIWwWwaAs W1IE ıne Neubesiedlung des nach dem
Kriıege fast völlıg menschenleeren (iebletes VON Ustpreußen. ESs Wl £ W

inzwıschen russisches Terrıtorium, eshalb gab keine unüberwıindlichen
Grenzprobleme, aber manche TOMMeEN rechneten dieses Land doch noch
Z£UT deutschen He1ımat.

Lhese MesiIZE Umsiedlungswelle traf UNSs alle völlıg unvorbereıtet. Ich sehe
noch dıe Berghänge In der ähe des AmudarJa mi1t vielen eutsch besiedelten
Dörfern VOT mIir, die Jetzt alle leer standen, we1l die Bewohner gefüchtet
1CcH In USsSIanı selhest der /Zertall der 5SowJjetunion weıtgehend friedlich
verlaufen. hber In Mıttelasıen hatte schwere ONTKTE egeben. Deshalb
sınd viele UNSCICT emeı1ndeglıeder Oder potentieller emeındeglıeder auf
russisches Territorium umgesıiedelt, aber die eigentliche Zielrichtung
doch Deutschlan: Und die deutsche egiıerung MUSSTE natürlıch es Inter-
NC aben, diesen großen Ansturm AUS dem ()sten bremsen. ıne der
Möglıchkeıiten dazu WAdl, den Deutschstämmigen möglıchst SuLe Lebens-
bedingungen In USSsSIanı verschaltlten Hıer hat siıch besonders Staatsekre-
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Dingen zu helfen, lag am Anfang bei der Gesamtkirche. Erst in den folgenden 
Jahren sind diese Aufgaben fast ganz in die Hände der regionalen Kirchen 
übergegangen. Im Grunde war es nun der Auftrag an den Bischofsrat und das 
Konsistorium, für die unmittelbar der Sammlung der Gemeinden folgenden 
Jahre des Aufbaus die notwendigen Aufgaben zu erkennen und die in unse-
rem Rahmen möglichen Maßnahmen einzuleiten.

3.3 Das Migrationsphänomen unter den Russlanddeutschen

Der Umbruch, der mit der Perestroika begann und schließlich zum Zerfall 
der Sowjet union führte, hatte tiefgreifende Folgen auch für unsere Kirche. 
Gerade weil die Brüdergemeinden an der deutschen Sprache geradezu als 
Erkennungsmerkmal festgehalten hatten, wurden sie jetzt von der neuen 
Möglichkeit der Auswanderung erfasst. Und auch wenn diese Familien 
viele Generationen im Zarenreich gelebt hatten, entdeckten sie nun doch 
Deutschland als die „wahre Heimat“ neu. Das ist besonders verständlich in 
jenen Gebieten, in die Menschen nach 1941 vertrieben worden waren. Aber 
so, wie schon die Auswanderung aus Deutschland nach Russland und Asien 
am Anfang des 19. Jahr hun derts teilweise von apokalyptischen Erwartungen 
geprägt war – man wollte dem wiederkommenden Herrn gen Osten ent-
gegenziehen – so machte jetzt gerade bei den Frommen die Gewissheit die 
Runde, dass der wiederkommende Herr jeden in seiner Heimat erwartet. 
Sicher sind damals Tausende aus Zentralasien nach Westen, nach Russland 
gefahren. Es begann auch so etwas wie eine Neubesiedlung des nach dem 
Kriege fast völlig menschenleeren Gebietes von Ostpreußen. Es war zwar 
inzwischen russisches Territorium, deshalb gab es keine unüberwindlichen 
Grenzprobleme, aber manche Frommen rechneten dieses Land doch noch 
zur deutschen Heimat.

Diese riesige Umsiedlungswelle traf uns alle völlig unvorbereitet. Ich sehe 
noch die Berghänge in der Nähe des Amudarja mit vielen deutsch besiedelten 
Dörfern vor mir, die jetzt alle leer standen, weil die Bewohner geflüchtet wa-
ren. In Russland selbst war der Zerfall der Sowjetunion weitgehend friedlich 
verlaufen. Aber in Mittelasien hatte es schwere Konflikte gegeben. Deshalb 
sind viele unserer Gemeindeglieder oder potentieller Ge meindeglieder auf 
russisches Territorium umgesiedelt, aber die eigentliche Zielrichtung war 
doch Deutschland. Und die deutsche Regierung musste natürlich alles In ter-
esse haben, diesen großen Ansturm aus dem Osten zu bremsen. Eine der 
Möglichkeiten dazu war, den Deutschstämmigen möglichst gute Lebens-
bedingungen in Russland zu verschaffen. Hier hat sich besonders Staatsekre-
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tar Dr Horst Waftfenschmidt für MNISCIEC 1IrC eingesetzt. An verschliedenen
tellen In USSsSIanı In Sıbırıen, der olga und be1 St Petersburg W1IE
auch chwarzen Meer In der Ukraine, entstanden LCUC, für Deutsche be-
st1 mmte Siedlungen. Ich selhest hatte besonders Kontakt nach AÄSOWO be1
UOmsk, das VON russischer NSe1te Urc den Landrat Prof. TUNO Reıiter gefÖöT-
dert wurde. Schwester Brigıitte AUS Deutschlan: SsSammelte dort einen Kreıis
VON Frauen, dıe überwiegend AUS Kasachstan gekommen und zunächst
keinen Zugang Antliıchen Brüdergeme1inde gefunden hatten. eer

auch die Predigtarbeıit VON Schwester Brigıitte zutiefst mMISStrau-
isch SCWESCNH. hber später, als sıch der Kreıis dererUrc Auswanderung
Oder durch l1od immer mehr lıchtete, hatte Schwester Brigıitte pr  1SC. dıe
Leıitung der therischen (je meınde übernommen.

Horst Waftfenschmidt hat auch 1ne Möglıchkeıit gefunden, UNSs be1 der
kKestaurlierung und Wıederingebrauchnahme VON historischen Kırchen hel-
fen An siıch Hel das überhaupt nıcht In dıe Zuständigkeıt deutscher eg1e-
rungsstellen, aber die Einrichtung VON Begegnungszentren zwıschen Russen
und Deutschstämmigen In Oder be1 Jetzt zurückgegebenen iırchengebäuden
Wl vertretbar. Nur 1St UNSs auch die Kestaurlierung der t.-Petr1-  ırche In
St Petersburg möglıch geworden. Andere Beı1ispiele aliur sınd der Neubau
des Kırchenzentrums In msk und die Wiledererrichtung des rüdergeme1n-
dezentrums In Sarepta; welter mMUSsSsStEe 1111A0 auch renburg und K1eW CC

Man 1L1USS sehr nüchtern sehen, dass der /Zertall der 5 owJetunion auch IUSS1I-
sche (Gilıeder In UNSCICTN (jeg meınden tef bewegte Schließlic hatte die Uk-
raıne se1t Jahrhunderten 71 Zarenreich gchört, und auch das Baltıkum
ehben nıcht ETST Se1It Kriegsende sondern schon ge1t Peter dem (Giroßen TUuSS1-
sches Territorium SCWESCNH, 'OTLZ der 20 TE Selbständigkeıt zwıschen den
beiden eltkriegen.
e Auswanderungswelle rachte 1ne tiefgreifende Umschichtung und

auch Verkleinerung UNSCICT (jeg meınden. araganda einst die be1 WE1-
Ttem größte (je meınde In Kasachstan SCWESCH das hatte dazu beigetragen,
dass den Menschen dort schwer wurde, dıe ammIung UNSCICT 1IrC In
diesem anı mitzutragen. Jetzt aber besuchten Vertreter AUS Karaganda dıe
5Synoden In Kasachstan, und später wurde auch dA1ese (jemelnde eın Teı1il der
E.vangelısch-Lutherischen Kırche In der KRepublık K asachstan.

Das rgebn1s Wl In jJedem Fall, dass siıch das Bıld UNSCICT Kırche W All-

Eın großer Teı1il der emeıindeglieder Oder besser gEesagt N-
jellen emeıindeglıieder U  - In Deutschland Als Stefan er und ich
2002 den (J)sten Kasachstans besuchten, MNISCIEC (jemelınden fast über-
al verschwunden. Andererseıits wuchs die (je meınde In alınıngrad, dem al-
ten Kön1igsberg, unglaublıch chnell Das (Gieblet des nördlıchen Ustpreußen
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tär Dr. Horst Waffenschmidt für unsere Kirche eingesetzt. An verschiedenen 
Stellen in Russland – in Sibirien, an der Wolga und bei St. Petersburg –, wie 
auch am Schwarzen Meer in der Ukraine, entstanden neue, für Deutsche be-
stimmte Siedlungen. Ich selbst hatte besonders Kontakt nach Asowo bei 
Omsk, das von russischer Seite durch den Landrat Prof. Bruno Reiter geför-
dert wurde. Schwester Brigitte aus Deutschland sammelte dort einen Kreis 
von Frauen, die überwiegend aus Kasachstan gekommen waren und zunächst 
keinen Zugang zur örtlichen Brüdergemeinde gefunden hatten. Die Brüder 
waren auch gegen die Predigtarbeit von Schwester Brigitte zutiefst misstrau-
isch gewesen. Aber später, als sich der Kreis der Brüder durch Auswanderung 
oder durch Tod immer mehr lichtete, hatte Schwester Brigitte praktisch die 
Leitung der lutherischen Gemeinde übernommen.

Horst Waffenschmidt hat auch eine Möglichkeit gefunden, uns bei der 
Restaurierung und Wiederingebrauchnahme von historischen Kirchen zu hel-
fen. An sich fiel das überhaupt nicht in die Zuständigkeit deutscher Re gie-
rungsstellen, aber die Einrichtung von Begegnungszentren zwischen Rus sen 
und Deutschstämmigen in oder bei jetzt zurückgegebenen Kirchen ge bäuden 
war vertretbar. Nur so ist uns auch die Restaurierung der St.-Petri-Kirche in 
St. Petersburg möglich geworden. Andere Beispiele dafür sind der Neubau 
des Kirchenzentrums in Omsk und die Wiedererrichtung des Brüder ge mein-
de zentrums in Sarepta; weiter müsste man auch Orenburg und Kiew nennen. 
Man muss sehr nüchtern sehen, dass der Zerfall der Sowjetunion auch russi-
sche Glieder in unseren Gemeinden tief bewegte. Schließlich hatte die Uk-
raine seit Jahrhunderten zum Zarenreich gehört, und auch das Baltikum war 
eben nicht erst seit Kriegsende sondern schon seit Peter dem Großen russi-
sches Territorium gewesen, trotz der 20 Jahre Selbständigkeit zwischen den 
beiden Weltkriegen.

Die Auswanderungswelle brachte eine tiefgreifende Umschichtung und 
auch Verkleinerung unserer Gemeinden. Karaganda war einst die bei wei-
tem größte Gemeinde in Kasachstan gewesen – das hatte dazu beigetragen, 
dass es den Menschen dort schwer wurde, die Sammlung unserer Kirche in 
diesem Lande mitzutragen. Jetzt aber besuchten Vertreter aus Karaganda die 
Synoden in Kasachstan, und später wurde auch diese Gemeinde ein Teil der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in der Republik Kasachstan.

Das Ergebnis war in jedem Fall, dass sich das Bild unserer Kirche wan-
delte. Ein großer Teil der Gemeindeglieder oder – besser gesagt – poten-
tiellen Gemeindeglieder lebte nun in Deutschland. Als Stefan Reder und ich 
2002 den Osten Kasachstans besuchten, waren unsere Gemeinden fast über-
all verschwunden. Andererseits wuchs die Gemeinde in Kaliningrad, dem al-
ten Königsberg, unglaublich schnell. Das Gebiet des nördlichen Ostpreußen 
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1st damals In relatıv kurzer e1t eiInem wichtigen Schwerpunkt UNSCICT

1IrC geworden. Aus nahe liegenden (iründen Wl dort die für die
Aufbauarbeıt AUS Deutschlan: auch besonders ausgeprägt.

Gesangbuch HH Agende

341 Arbeiıt einem geme1insamen Gesangbuch
Wilie schon SESALT, CM diese TE auch 1Ne Zeıt, In der der prachen-
wechsel immer mehr edeutung CWANN. Harald Kalnıns hatte schon ge1t
0S / begonnen, e1in deutsches Gesangbuch für MNSNSCIE Kırche erarbeıten,
1mM Kückegriff auf Gesangbücher der Reichskıirche hber der ückgang der
Kenntnis der deutschen Sprache Wl unaufhaltsam. Das sah auch Bıschofr
ara Kalnıns e1n, und begann mıt der Vorbereitung für e1in russisch-
sprach1ıges Gesangbuch. Er hat daran hıs selner Emer1itierung und arubDer
hınaus TTT mi1t selner Urganıstin In KRıga gearbeitet. Jedoch konnte

le1ıder diesen Band nıcht mehr ADSCHLEBEN hber das edUrTNIS estand
eben, und MUSSTEN WIT VON St Petersburg AUS mi1t der Erarbeitung eINESs
russıischen Gesangbuches beginnen. 1ne eıtlang sah AUS, als könnten
WIT hier mıt der E, vangelısch-Lutherischen 1IrC des Ingermanlandes
Sam MmMenarbeıten. Bıschofr LeInO Hassınen und ich hatten das SOl schrıift-
ıch verabredet. ESs wurde 23 ()ktober 9095 auch 1ne gemeinsame (1e-
sangbuchkommıiss1ıon gegründet, der JE dre1 Vertreter UNSCICT beiıden
Kırchen und eın Vertreter der (-M5 In St Petersburg, abwechselnd In der
t.-Marıen-Kırche und In der St.-Petri-Kıirche zusammenkamen. Dadurch
Wl sıchergestellt, dass nıcht 1IUT dıe Übersetzung deutscher L J1eder In
die russische Sprache gehen konnte, sondern dass auch auf dıe vorhandene
Iradıtion russischer ge1istliıcher L J1eder zurückgegriffen werden sollte, die Ul1-

sprünglıch In anderen Kırchen beheimatet WAICT Le1ider ZUR siıch die Arbeiıt
sehr ange hın, dass schheßlich dıe Ingermanländer eın e1ZENES russisch-
sprach1ıges Gesangbuch heraushrachten / Wilie ]Ja das deutsche Gesangbuch

|DER Gesangbuch wurde 1996 gedruckt und 1“ 1m Jahre 2007 1Ne verbesserte Auf-
lage Anm Red ITSst (I)ktober 2015 wurde das CL Gesangbuch der
In LDienst TLLLLLCLIN, dessen ruck uch V MLB gefördert worden ((OOPHHK
| UHUMHOR L BAaHTEJIHYECKO-JNIOTCEPAHCKOM J IeDKBH HTDHM 1EDDHLODHHM Poccuny/
5Sammlung der Hymnen der Evangelısch-Lutherischen TITC Ingriens autf dem Terr1-
torıum Russlands, S{ Petersburg 2015 Vegl Raılıner Stahl In .„Die Evangelısch-Lutheri-
sche TITC Ingriens auftf dem Territormum usslands  .. In 1MLB 63, 2016, 209214
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ist damals in relativ kurzer Zeit zu einem wichtigen Schwerpunkt unserer 
Kirche geworden. Aus nahe liegenden Gründen war dort die Hilfe für die 
Aufbauarbeit aus Deutschland auch besonders ausgeprägt.

3.4 Gesangbuch und Agende

3.4.1 Arbeit an einem gemeinsamen Gesangbuch

Wie schon gesagt, waren diese Jahre auch eine Zeit, in der der Sprachen-
wechsel immer mehr Bedeutung gewann. Harald Kalnins hatte schon seit 
1987 begonnen, ein deutsches Gesangbuch für unsere Kirche zu erarbeiten, 
im Rückgriff auf Gesangbücher der Reichskirche. Aber der Rückgang der 
Kenntnis der deutschen Sprache war unaufhaltsam. Das sah auch Bischof 
Harald Kalnins ein, und er begann mit der Vorbereitung für ein russisch-
sprachiges Gesangbuch. Er hat daran bis zu seiner Emeritierung und da rüber 
hinaus zusammen mit seiner Organistin in Riga gearbeitet. Jedoch konnte 
er leider diesen Band nicht mehr abschließen. Aber das Bedürfnis bestand 
eben, und so mussten wir von St. Petersburg aus mit der Erarbeitung eines 
russischen Gesangbuches beginnen. Eine Zeitlang sah es so aus, als könnten 
wir hier mit der Evangelisch-Lutherischen Kirche des Ingermanlandes zu-
sammenarbeiten. Bischof Leino Hassinen und ich hatten das sogar schrift-
lich verabredet. Es wurde am 23. Oktober 1995 auch eine gemeinsame Ge-
sangbuchkommission gegründet, zu der je drei Vertreter unserer beiden 
Kir chen und ein Vertreter der LC-MS in St. Petersburg, abwechselnd in der 
St.-Marien-Kirche und in der St.-Petri-Kirche zusammenkamen. Dadurch 
war sichergestellt, dass es nicht nur um die Übersetzung deutscher Lieder in 
die russische Sprache gehen konnte, sondern dass auch auf die vorhandene 
Tradition russischer geistlicher Lieder zurückgegriffen werden sollte, die ur-
sprünglich in anderen Kirchen beheimatet waren. Leider zog sich die Arbeit 
sehr lange hin, so dass schließlich die Ingermanländer ein eigenes russisch-
sprachiges Gesangbuch herausbrachten.7 Wie ja das deutsche Gesangbuch 

7 Das Gesangbuch wurde 1996 gedruckt und erfuhr im Jahre 2001 eine verbesserte Auf-
lage. Anm. d. Red.: Erst am 19. Oktober 2013 wurde das neue Gesangbuch der ELKIR 
in Dienst genommen, dessen Druck auch vom MLB gefördert worden war: Сборник 
Гимнов Евангелическо-лютеранской Церкви Ингрии на территории России/
Sammlung der Hymnen der Evangelisch-Lutherischen Kirche Ingriens auf dem Terri-
torium Russlands, St. Petersburg 2013. Vgl. Rainer Stahl in „Die Evangelisch-Lutheri-
sche Kirche Ingriens auf dem Territorium Russlands“, in: JMLB 63, 2016, 209–214.
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VON ara Kalnıns die Arbeiıt eINES FEiınzelnen SEWESCH WAdl, Wl auch
d1eses Gesangbuch 1mM aum der ingermanländıschen 1IrC das Werk eINESs
LEinzelnen, des St Petersburger Pastoren adiımMIır Kınner. ESs gab auf be1-
den NSelten auch Giefühle der Enttäuschung, dass keinem gemeinsamen
Band gekommen W Al. Andererseıits hatte das ingermanländiısche Gesangbuch
eiInem drıngenden abgeholfen.
Unser driıngender 1st dann zunächst Urc den Martın-Luther-Bund In
rlangen und selnen (ieneralsekretär Pastor Dr Schellenberg edeckt WOOTI-

den Peter Schellenberg und ich WAaAlcCcTI Se1It UNSCICT gemeinsamen amburger
e1t ZuLE Freunde, und Lal alles, MNISCIEC 1IrC unfers  Zzen Das
zweiıisprachıge Gesangbuch, das 996 herausbrachte, OT1 für die TUuSS1-
schen Texte weıtgehend auf e1in Petersburger Gesangbuch der t.-Marıen-
(1emeıl1nde zurück, 1ne der wen1igen schon In der /arenzeıt russischsprachl-
SCH evangelısch-lutherischen Gemeinden. Ihese Arbeıt geschah In 1!
Kontakt mi1t Angehöriıgen UNSCICT ırche, W1IE Eirnst chacht und Jatjana
OWA Das violettfarbene Gesangbuch wurde 1ne ZuLE In UNSCICT!

GGemeı1inden, aber enthielt ehben 1IUT 9 deutsche (’horäle SAa eilner IUSS1I-
schen Übersetzung. Deshalb MUSSTE dıe Gesangbucharbeıit weiıtergehen.

1Ne besondere Aufgabe e 9 auch Liedgut mıt einzubezıehen, das In
den baptıstisc. gepragten Brüdergemeinden gebraucht wurde. ESs gab längst
baptıstische Gesangbücher, die auch In einıgen (jemelnden UNSCICT 1IrC
In eDTauc und SIınd. /Zu elner Gesangbuchkommiss1ion
CIC Kırche gehörten eshalb auch Vertreter dieser Iradıtion. Ursprünglich
Wl eplant, eın eın russıschsprach1ges Gesangbuch herauszubringen. hber
dann kam AUS der Ukraine der ingende unsch, be1 Liedern, die AUS dem
Deutschen üÜübersetzt WaLCTLl, den deutschen ext mıt abzudrucken, we1l In
den (jeg meınden e1i prachen verwendet wurden und die L J1eder In den
(ijottesdiensten 1mM Wechsel russisch-deutsch wurden. Besonders
aktıv diesem Gesangbuch arbeıiteten Propst Manfred Brockmann, K anto-
rn Tat) Allcdcl Smiırnova, Urganıst T12OT1] Warschawskı1], Pastor Dr Anton 11-
Khomırov und Pastor Dhetrich VON ernDecC

DIie -Marıen-Gemeinde befand sıch auftf der Petrograder eıte, un weıt der e{ier-
Pauls-Festung. S1e 1Ne Kırche AUSN olz 1m hıstorischen St11 des ausgehenden

ahrhunderts DIie (1 meınde bestand überwiıegend AL Deutschen, dıe der Sprache
ıhrer Or  Tren Nn1ıC mehr mächtıg WAlCII und uch einer großen nzah VOIN zu 1 _U-
hertum konvertierten en e TITC wurde ach ıhrer Schlıießung abgerissen.
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von Harald Kalnins die Arbeit eines Einzelnen gewesen war, so war auch 
dieses Gesangbuch im Raum der ingermanländischen Kirche das Werk eines 
Einzelnen, des St. Petersburger Pastoren Wladimir Kinner. Es gab auf bei-
den Seiten auch Gefühle der Enttäuschung, dass es zu keinem gemeinsamen 
Band gekommen war. Andererseits hatte das ingermanländische Gesangbuch 
einem dringenden Bedarf abgeholfen.
Unser dringender Bedarf ist dann zunächst durch den Martin-Luther-Bund in 
Erlangen und seinen Generalsekretär Pastor Dr. Schellenberg gedeckt wor-
den. Peter Schellenberg und ich waren seit unserer gemeinsamen Hamburger 
Zeit gute Freunde, und er tat alles, um unsere Kirche zu unterstützen. Das 
zweisprachige Gesangbuch, das er 1996 herausbrachte, griff für die russi-
schen Texte weitgehend auf ein Petersburger Gesangbuch der St.-Marien-
Gemeinde zurück, eine der wenigen schon in der Zarenzeit russischsprachi-
gen evangelisch-lutherischen Gemeinden.8 Diese Arbeit geschah in engem 
Kontakt mit Angehörigen unserer Kirche, wie Ernst Schacht und Tatjana 
Pudowa. Das violettfarbene Gesangbuch wurde eine gute Hilfe in unseren 
Gemeinden, aber es enthielt eben nur 99 deutsche Choräle samt einer russi-
schen Übersetzung. Deshalb musste die Gesangbucharbeit weitergehen.

Eine besondere Aufgabe war es, auch Liedgut mit einzubeziehen, das in 
den baptistisch geprägten Brüdergemeinden gebraucht wurde. Es gab längst 
baptistische Gesangbücher, die auch in einigen Gemeinden unserer Kirche 
in Gebrauch waren und sind. Zu einer neuen Gesangbuchkommission un-
serer Kirche gehörten deshalb auch Vertreter dieser Tradition. Ursprünglich 
war geplant, ein rein russischsprachiges Gesangbuch herauszubringen. Aber 
dann kam aus der Ukraine der dringende Wunsch, bei Liedern, die aus dem 
Deutschen übersetzt waren, den deutschen Text mit abzudrucken, weil in 
den Gemeinden beide Sprachen verwendet wurden und die Lieder in den 
Gottesdiensten im Wechsel russisch-deutsch gesungen wurden. Besonders 
aktiv an diesem Gesangbuch arbeiteten Propst Manfred Brockmann, Kanto-
rin Tatjana Smirnova, Organist Grigorij Warschawskij, Pastor Dr. Anton Ti-
khomirov und Pastor Dietrich von Sternbeck.

8 Die St.-Marien-Gemeinde befand sich auf der Petrograder Seite, unweit der Peter-
Pauls-Festung. Sie hatte eine Kirche aus Holz im historischen Stil des ausgehenden 
19. Jahrhunderts. Die Gemeinde bestand überwiegend aus Deutschen, die der Sprache 
ihrer Vorfahren nicht mehr mächtig waren und auch einer großen Anzahl von zum Lu-
thertum konvertierten Juden. Die Kirche wurde nach ihrer Schließung abgerissen.
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Das rgebn1s konnte der (Generalsynode 2005 vorgelegt werden; der VOT-
druck umfasste 464 L J1eder und wurde zunächst Z£UT rprobung freigegeben.‘
34702 eAgende
en der Gesangbuchfrage Wl auch das Bedürfnis nach eilner geme1n-

Agende für MNISCIC Kırche befriedigen. Faktısch hatte siıch die
Lage zwıschen 9O() und 9094 SALZ unterschiedlic entwıickelt. In den alten
(jemelnden wurde der (ijottesdienst me1lst In der hergebrachten Orm ortge-
hrt Hıer entstand U  - nach und nach das edurinıs nach russischsprachl-
CI lexten. In den ]Jungen Stadtgemeıunden, die ehben In dieser e1t entfstan-
den, me1lst y dass die Jeweılnligen Pastoren, die AUS Deutschlan: Z£UT

ufbauhıiılfe kamen, die Agende AUS ıhren He1imatgemeinden miıitbrachten. SO
WIE der artın-Luther-Bun: UNSs 996 hinsıchtlich des (IeSs angbuchs mıt einer
deutsch-russischen Ausgabe geholfen hatte, entstand auch e1in Kıngordner 1mM
FOormat DIN A mıt e1lner deutsch-russischen (Gottesdienstordnung nach der
Agende der Vereinigten E.vangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands
€ Fragen, Gesangbuch und Agende, en miıich frühzelt1ig eschäf-

t1gt Jedoch gelang nıcht, dA1ese Arbeiıt noch In me1ner Amltszeıt abzuschlhe-
Ben

Auf der Generalsynode 9094 WIT übereingekommen, dass dıe AÄAr-
beıt der Agende VON der Biıschofskanzleı1i organıslert und Urc den B1-
schofsrat begleıitet werden SOllte Dazu berief ich 1mM darauffolgenden =
Pastor Dhetrich VON Sternbeck als Mıtarbeiter für lıturgische Fragen In dıe
Bıschofskanzlei Er hatte arubDer hınaus Predigtaufträge In UNSCICTH werden-
den (je meınden In Archangelsk, Luga und Preosersk “ Von Sternbeck tellte
zunächst das Proprium ert1g, danach bearbeıtete das ()rdınarıum für den
(Jjottesdienst mıt Abendmahl SONN- und Fe1iertagen, W1IE auch für den (1O0T-
tesdienst ohneen SOonn- und Felertagen. Ausgangspunkt da-
be1 dıe St Petersburger Agende, dieTTmıt der Kırchenverfassung

Anm.d. Red 2009 ist annn das CL Gesangbuch das Ergebnis eINEs angen
Arbe1itsprozesses be1 der Generalsynode esLUC In LDIienst worden:
((OPOHHK IECHONECHUN L BaHTEJIHYIECKO-JNIOTEPAHCKON HepkBu/Sammlung der ] 1eder
der Evangelısch-Lutherischen Iche, S{ Petersburg, 2009, und hat bıs In dıe egen-
-  m{ mehrere Neudrucke und euauflagen erleht.
Leıider sınd dıe beıden letztgenannten Gruppen spater eingegangen. |DER lag VCH al-
lem tehlenden KAaumen. In Archangelsk konnten WIT UNSCIEC alte 1IrC NuLzen,
dıe hıs eufte SLAadUsSChHNeEer Konzertsaal Ist und Sal 1ne Tge hat. Hıer konnte sıch
dıe ( mMeInNdesıtıaAtON stahılısıeren.
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Das Ergebnis konnte der Generalsynode 2005 vorgelegt werden; der Vor-
druck umfasste 464 Lieder und wurde zunächst zur Erprobung freigegeben.9

3.4.2 Die Agende

Neben der Gesangbuchfrage war auch das Bedürfnis nach einer gemein-
samen Agende für unsere Kirche zu befriedigen. Faktisch hatte sich die 
Lage zwischen 1990 und 1994 ganz unterschiedlich entwickelt. In den alten 
Gemeinden wurde der Gottesdienst meist in der hergebrachten Form fortge-
führt. Hier entstand nun nach und nach das Bedürfnis nach russischsprachi-
gen Texten. In den jungen Stadtgemeinden, die eben in dieser Zeit entstan-
den, war es meist so, dass die jeweiligen Pastoren, die aus Deutschland zur 
Aufbauhilfe kamen, die Agende aus ihren Heimatgemeinden mitbrachten. So 
wie der Martin-Luther-Bund uns 1996 hinsichtlich des Gesangbuchs mit  einer 
deutsch-russischen Ausgabe geholfen hatte, entstand auch ein Ringordner im 
Format DIN A5 mit einer deutsch-russischen Gottesdienstordnung nach der 
Agende der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands.

Beide Fragen, Gesangbuch und Agende, haben mich frühzeitig beschäf-
tigt. Jedoch gelang es nicht, diese Arbeit noch in meiner Amtszeit abzuschlie-
ßen.

Auf der Generalsynode 1994 waren wir übereingekommen, dass die Ar-
beit an der Agende von der Bischofskanzlei organisiert und durch den Bi-
schofsrat begleitet werden sollte. Dazu berief ich im darauffolgenden Jahr 
Pastor Dietrich von Sternbeck als Mit arbeiter für liturgische Fragen in die 
Bischofskanzlei. Er hatte darüber hinaus Predigtaufträge in unseren werden-
den Gemeinden in Archangelsk, Luga und Preosersk.10 Von Sternbeck  stellte 
zunächst das Proprium fertig, danach bearbeitete er das Ordinarium für den 
Gottesdienst mit Abendmahl an Sonn- und Feiertagen, wie auch für den Got-
tesdienst ohne Abendmahl an Sonn- und Feiertagen. Ausgangspunkt war da-
bei die St. Pe tersburger Agende, die zusammen mit der Kirchenverfassung am 

 9 Anm. d. Red.: 2009 ist dann das neue Gesangbuch – das Ergebnis eines langen 
Ar beitsprozesses – bei der Generalsynode festlich in Dienst genommen worden: 
Сброник песнопений Евангелическо-лютеранской Церкви/Sammlung der Lieder 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche, St. Petersburg 2009, und hat bis in die Gegen-
wart meh rere Neudrucke und Neuauflagen erlebt.

 10 Leider sind die beiden letztgenannten Gruppen später eingegangen. Das lag vor al-
lem an fehlenden Räumen. In Archangelsk konnten wir unsere alte Kirche nutzen, 
die bis heute städtischer Konzertsaal ist und sogar eine Orgel hat. Hier konnte sich 
die Gemeindesituation stabilisieren.
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28 Dezember 832 In Kraft getretien WIr. Alleın dıe Sprache des 19 Jahr-
hunderts machte ıne Durchsicht erforderlıc Für die außere Form gab
mehrere Vorschläge. S1e sollte 1mM /Zweıufarbdruck erscheınen, auch be1
mehreren möglıchen Alternativen UDrıken und exf leicht unterscheiden
können. Bıschofr Siegfried pringer mahnte damals, die Agende möglıchst
klar und ınfach gestalten, da VON Sternbeck den Hang Z£UT Darstellung
vieler Alternativen hatte, die dann be1 den (je meınden 1IUT Verwirrung hervor-
gerufen hätten. Es wurde dann 1mM Maı 996 1mM Bıschofsra: vereinbart, dass
Pastor VON Sternbeck dıe lexte fertig tellen und deren Kedigierung Urc
meınen theologischen Referenten, Pastor enrich enczka, SOWIE Pastor
Stefan er und miıich erfolgen sollte. “

Der ufDau des I’heotogischen Seminars

Bıschofr Harald Kalnıns hatte miıich ursprünglıch In dıe 5SowJjetunion ıngela-
den, konkreft nach KRıga, 1Ne theologische Ausbildung für MNISCIEC 1IrC
aufzubauen. Das eschah zunächst, W1IE bereıts berıichtet, Urc Sessiconen,
die zweımal 1mM = stattfanden. hber MIr doch VON vornhereın klar,
dass WIT auf Dauer eın e1genes Haus brauchten. Am Anfang richteten siıch
SCIC Blıcke auf e1in (iehbäude In urmala In der>VON Rıga Verhandlungen
über einen Erwerh mıt Unterstützung des 1 utherischen Welthbundes sche1-

Und das ZuL y denn nach dem /ertall der 5SowJjetunion konnte
J1heologisches Sem1ınar In dem U  - selbständıgen anı natürliıch

11 L)Davor WAlCIH In der Evangelısch-Lutherischen Kırche In UusSsSIanı verschiedene Agen-
den In eDIrauCc. uch e1igene Schöpfungen der GGeme1nden, VOT em In oskau.
TO Verbreitung uch das cschwedische Gottescienstbuch ‚Kırkehandbok"”,
1685 VOT em 1m 4allKum. Unstimmi1igkeıten gaben unter Kaıliser Alexander Än-
Lass, 1e7 Ahbhıılfe chalfen NC wurde dıe überwıiegend VOHN dem Juristen corg
TEUATIC VOIN erarbeıtete Gottesdienstordnung 1805 als „Allerhöchs be-
stätigte lıturgische Verordnung 1r dıe evangelıschen (jemeınden 1m Russıiıschen Re1i-
che'  .. erlassen. Vegl azZu umfassend Karl 1e' Sonntag, Geschichte und ESICNLS-
pun der Allgemeinen lıturgiıschen Verordnung 1r dıe ] utheraner 1m Russıschen
Reıiche, Kıga 1805 Im Jahre 18 2A egte Bıschof Fessler einen Entwurt VOIL, der selner
reichen Praxıs In den Wolgakolonıien CNISprang. Im ahmen der Erarbeitung der Ver-
fassung VOIN wurde uch dıe Agende überarbeıitet. ntier dem Fınfluss des
V reußischen Ön1g CemMpIohlenen pommerschen Generalsuperintendenten Carl
Rıtschl am dıe Agende csehr reußische /üge.
Anm Red e Agende Ist 1m Jahr 1999 ertig geworden: ATeHNa DAHHaPHM
PYCCKOM UDKA LBaHTEJNIHYECKO-J]IOTEPAHCKAA 1 1IepKOBB (und Frop-
rnum), S{ Petersburg 1999
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28. Dezember 1832 in Kraft getreten war.11 Allein die Sprache des 19. Jahr-
hunderts machte eine Durchsicht erforderlich. Für die äußere Form gab es 
mehrere Vorschläge. Sie sollte im Zweifarbdruck erscheinen, um auch bei 
mehreren möglichen Alternativen Rubriken und Text leicht unterscheiden zu 
können. Bischof Siegfried Springer mahnte damals, die Agende möglichst 
klar und einfach zu gestalten, da von Sternbeck den Hang zur Darstellung 
vieler Alternativen hatte, die dann bei den Gemeinden nur Verwirrung hervor-
gerufen hätten. Es wurde dann im Mai 1996 im Bischofsrat vereinbart, dass 
Pastor von Sternbeck die Texte fertig stellen und deren Redigierung durch 
meinen theologischen Referenten, Pastor Wenrich Slenczka, sowie Pastor 
Stefan Reder und mich erfolgen sollte.12

3.5 Der Aufbau des Theologischen Seminars

Bischof Harald Kalnins hatte mich ursprünglich in die Sowjetunion eingela-
den, konkret nach Riga, um eine theologische Ausbildung für unsere Kirche 
aufzubauen. Das geschah zunächst, wie bereits berichtet, durch Sessionen, 
die zweimal im Jahr stattfanden. Aber es war mir doch von vornherein klar, 
dass wir auf Dauer ein eigenes Haus brauchten. Am Anfang richteten sich un-
sere Blicke auf ein Gebäude in Jurmala in der Nähe von Riga. Verhandlungen 
über einen Erwerb mit Unterstützung des Lutherischen Weltbundes schei-
terten. Und das war gut so, denn nach dem Zerfall der Sowjetunion konnte 
unser Theologisches Seminar in dem nun selbständigen Lettland natürlich 

 11 Davor waren in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russland verschiedene Agen-
den in Gebrauch, auch eigene Schöpfungen der Gemeinden, vor allem in Moskau. 
Große Verbreitung hatte auch das schwedische Gottesdienstbuch „Kirkehandbok“, 
dies vor allem im Baltikum. Unstimmigkeiten gaben unter Kaiser Alexander I. An-
lass, hier Abhilfe zu schaffen. So wurde die überwiegend von dem Juristen Georg 
Friedrich von Sahlfeldt erarbeitete Gottesdienstordnung 1805 als „Allerhöchst be-
stätigte liturgische Verordnung für die evangelischen Gemeinden im Russischen Rei-
che“ erlassen. Vgl. dazu umfassend Karl Gottlieb Sonntag, Geschichte und Gesichts-
punkt der Allgemeinen liturgischen Verordnung für die Lutheraner im Russischen 
Reiche, Riga 1805. Im Jahre 1823 legte Bischof Fessler einen Entwurf vor, der seiner 
reichen Praxis in den Wolgakolonien entsprang. Im Rahmen der Erarbeitung der Ver-
fassung von 1828–1831 wurde auch die Agende überarbeitet. Unter dem Einfluss des 
vom preußischen König empfohlenen pommerschen Generalsuperintendenten Carl 
Ritschl bekam die Agende sehr preußische Züge.

 12 Anm. d. Red.: Die Agende ist im Jahr 1999 fertig geworden: Агенда Ординарий на 
русском и на немецком языках Евангелическо-Лютеранская Церковь (und Prop-
rium), St. Petersburg 1999.
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nıcht verbleiben Das Haus In Jurmala 1St dann VON der Layman’s League der
(-M 5 tatsächlıc erworben worden und hätte UNSs auch Z£UT Verfügung C
standen. hber WIT doch schon auf der ucC In USSsSIanı 1mM e1s
VON Leningrad. das Jetzt wıeder St Petersburg hıieß Wır en hier VCI-

schliedene Möglıchkeıiten Tkundet Darüber habe ich weıtgehend schon be-
richtet. TSt relatıv spät WIES mıch e1in Bekannter auf Novosaratovka hın
Dort gab noch dıe alte Iutherische Kırche AUS dem 19 Jahrhundert, dıe
nach iıhrer Beschlagnahme umgebaut worden und zuletzt Fahrschule
WAl. Ihesen alZ MUSSTEN WIT kaufen und hatten damıt aber auch une1inge-
schränkte E1gentumsrechte. Meın alter Freund (ierhard Krodel In Gettysburg
tellte WIE gEesagt den hlerfür eirtforderlichen etrag Verfügung.
Bezugsfert1g wurde zunächst das Übergeschoss 1mM au AUS der e1t nach
der Beschlagnahmung, später kam das Erdgeschoss dazu. Als Herzstück ha-
ben WIT aber iIimmer die Kapelle angesehen, In der die DSs1s der alten 1IrC
weıterleht.

BIs der mzug des Sem1nars In das NCLC (jebäude möglıch geworden
WAdl, hielten WIT noch Sess1ionen In KOmarowo, einem Badevorort VON St Pe-
tersburg HAnnıschen Meerhbusen.

Damıt WAaAlcCcTI aber noch nıcht die Kosten für den laufenden Unterhalt
des Sem1nars eklärt, und auch die rage des künftigen Rektors und der
Dozenten beantworten. Ich konnte als Bıschofr das Amt des Rektors
91080 nıcht mehr weIliterführen und bat Stefan eder, meın Nachfolger WCI -

den hber damıt MUSSTE auch seine Tätigkeıt In UNSCICT Kırche auf 1ne NCLC

MHnanzıelle rundlage geste. werden. 4SSEIDE galt für die eirtforderlichen
Lehrer.

Mır hatte immer vorgeschwebt, unfer völlıg veränderten Voraussetzungen
doch 1ne Art Nachfolge des theologischen Instituts der Un1iversıität VON

orpat, inzwıschen Tartu, aufzubauen. hber dagegen rThoben siıch AUS UNSC+-

1CcH eigenen Reihen viele / weıfel
Als ich nach KRıga kam, hatte überall In den brüderschaftliıch SEePTASL-

ten (je meınden 1IUT Freude, ]Ja ubel, über AUS Deutschland egeben.
Das begann siıch andern. Vor em Urc Auswanderer, die sıch Jetzt In
Deutschlan: ZzurecC  nden MUSSIEN, verbreıtete sıch be1 den TOMMEN 1mM
ande, die die Iradıtion In bösester e1t festgehalten hatten, die Vorstellung,

15 (Gjerhard hat uch den welteren Ausbau des Sem1nars iinanzıert, iınsbesondere
den Neubau des ach seiInem Vorschlag geNanntien Katharına-Luther-Hauses
das ce1t 2004 den ampus UNSCIECN Sem1nars 4aDTUNdele Anm.d. Red MIV20/21 Ist
das Sem1nar VOIN Novosaratovka In dıe KAaume be1 der Petri-Kırche In St Petersburg,
U CZURCIL, vgl vwuüw martın-Iuther-bund.de eldung V JA
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nicht verbleiben. Das Haus in Jurmala ist dann von der Layman’s League der 
LC-MS tatsächlich erworben worden und hätte uns auch zur Verfügung ge-
standen. Aber wir waren doch schon auf der Suche in Russland im Umkreis 
von Leningrad. das jetzt wieder St. Petersburg hieß. Wir haben hier ver-
schiedene Möglichkeiten erkundet. Darüber habe ich weitgehend schon be-
richtet. Erst relativ spät wies mich ein Bekannter auf Novosaratovka hin. 
Dort gab es noch die alte lutherische Kirche aus dem 19. Jahrhundert, die 
nach ihrer Beschlagnahme umgebaut worden war und zuletzt Fahrschule 
war. Diesen Platz mussten wir kaufen und hatten damit aber auch uneinge-
schränkte Eigentumsrechte. Mein alter Freund Gerhard Krodel in Gettysburg 
stellte – wie gesagt – den hierfür erforderlichen Betrag zur Verfügung.13 
Bezugsfertig wurde zunächst das Obergeschoss im Anbau aus der Zeit nach 
der Beschlagnahmung, später kam das Erdgeschoss dazu. Als Herzstück ha-
ben wir aber immer die Kapelle angesehen, in der die Apsis der alten Kirche 
weiterlebt.

Bis der Umzug des Seminars in das neue Gebäude möglich geworden 
war, hielten wir noch Sessionen in Komarowo, einem Badevorort von St. Pe-
tersburg am finnischen Meerbusen.

Damit waren aber noch nicht die Kosten für den laufenden Unterhalt 
des Seminars geklärt, und auch die Frage des künftigen Rektors und der 
Dozenten war zu beantworten. Ich konnte als Bischof das Amt des Rektors 
nun nicht mehr weiterführen und bat Stefan Reder, mein Nachfolger zu wer-
den. Aber damit musste auch seine Tätigkeit in unserer Kirche auf eine neue 
finanzielle Grundlage gestellt werden. Dasselbe galt für die erforderlichen 
Lehrer.

Mir hatte immer vorgeschwebt, unter völlig veränderten Voraussetzungen 
doch eine Art Nachfolge des theologischen Instituts der Universität von 
Dorpat, inzwischen Tartu, aufzubauen. Aber dagegen erhoben sich aus unse-
ren eigenen Reihen viele Zweifel.

Als ich nach Riga kam, hatte es überall in den brüderschaftlich gepräg-
ten Gemeinden nur Freude, ja Jubel, über Hilfe aus Deutschland gegeben. 
Das begann sich zu ändern. Vor allem durch Auswanderer, die sich jetzt in 
Deutschland zurechtfinden mussten, verbreitete sich bei den Frommen im 
Lande, die die Tradition in bösester Zeit festgehalten hatten, die Vorstellung, 

 13 Gerhard Krodel hat auch den weiteren Ausbau des Seminars finanziert, insbesondere 
den Neubau des – nach seinem Vorschlag so genannten – Katharina-Luther-Hauses, 
das seit 2004 den Campus unseres Seminars abrundete. Anm. d. Red.: 2020/21 ist  
das Seminar von Novosaratovka in die Räume bei der Petri-Kirche in St. Petersburg 
umgezogen, vgl. www.martin-luther-bund.de (Meldung vom 23. 4. 2021).
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dass auch die Christen In Deutschlan: VOoO neolıberalen Gedankengut ANDC-
steckt seljen und eshalb 1ne akademısche Ausbildung für ünftige rediger
und Pastoren eher kritisch bewerten SE1 ESs kam hınzu, dass auch dıe
melsten 1ıschöfe, die AUS Deutschlan: UNSs gekommen WAaLCT, keine 11O1-

male akademıische Ausbildung durchlaufen hatten. Weıter rachte Naturge-
mäß dıe starke Abwanderung ıne MNISCIC rüheren ane stark zurück-
ehende Bewerberza mıt sich. Andererseıits en dıe anderen Kırchen
In USSsSIanNı Z£UT Ausbildung iıhrer künftigen Prijester durchaus akademısche
Einrichtungen aufgebaut Oder weıtergeführt. Und dıe Brüdergemeinden
1CcH ehben auch nıcht mehr die einz1gen 1 utheraner In UNSCICT! Ländern hese
schwiıler1ıge Konstellatiıon ührte dazu, dass In einzelnen Giledkirchen auch
eigene regionale Ausbildungsstätten entstanden sınd, dıe keinen kademı1-
schen Anspruch als Maßstah hatten. In der Ukraine 1St beispielsweılise unfer
der Federführung VON alter Klınger 1ne Institution entstanden, die ]Jähr-
ıch Lehrgängen einlud, aber eın e1genes Haus benötigte. ” Später erga
sıch auch In K asachstan die Möglıchkeıit e1lner eigenen Ausbildungsstätte.
Dort konnte In Astana In der ähe UNSCICITIII alten Bethaus‚15 eın theolog1-
sches Sem1ınar entstehen. e Inıtıatıve dazu Z1iNg weıtgehend VOoO damalı-
CI Bıschofr Robert Moser AUS, der vorher selhest akademıscher Lehrer der
staatlıchen Un1iversıität SEeWESCH

Später sınd Ausbildungsmöglıchkeiten auch In Kırgisien aufgebaut WOOTI-

den Und 1mM alten Wolgagebiet, In Sarepta, tfanden mi1t Unterstützung der
1IrC VON Berlın-Brandenburg Kurse 1mM 1C auf das europäische USSsS-
and

Für die Arbeiıt des Sem1nars In Novosaratovka gab dann auch
AUS Deutschland e EK  — ermöglıchte mi1t der Fiınanzıerung VON WEe1 DO-
zentenstellen denau eINEs Dozentenkollegiıums. S1e übernahm auch dıe
Fınanzıerung des Rektors en Stefaner als Rektor, der U  - auch einen
amerTıkanıschen Ehrendoktor erhielt, konnten Pastor (iodeke VON Bremen AUS

der westtfälischen 1IrC und Pastor Peter LObers AUS (GiOÖörlıtz WCI -

den Als Peter LOobers 2003 nach (iOÖörlıtz zurückkehrte, wurde hıs 7U =
2006 Dr Reiliner Reuter SeIn Nachfolger. elıtere kam VON UNSCICT AlLIC-

riıkanıschen Partnerkırche, der ELCA, die UNSs Pastor Artur Chrıs Repp Z£UT

Verfügung tellte Und schheßlich folgte noch Joseph Kang, eın koreanıscher

er Klınger kam AUSN Böhmen und dann bayerischer Pfarrer geworden. ID Ist
In großartiger We1lse autf dıe besondere S1ituation In der Ukraine eingegangen
Anm Red Salı O17 hat dıe Evangelısch-Lutherische 1IrC In Kasachstan C1N

Kırchenzentrum mıt Kathedrale, Jagungs- und Sem1nNaAarraäumMen In Ur-  ultan
(bıs 2019 Astana)
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dass auch die Christen in Deutschland vom neoliberalen Gedankengut ange-
steckt seien und deshalb eine akademische Ausbildung für künftige Prediger 
und Pastoren eher kritisch zu bewerten sei. Es kam hinzu, dass auch die 
meisten Bischöfe, die aus Deutschland zu uns gekommen waren, keine nor-
male akademische Ausbildung durchlaufen hatten. Weiter brachte naturge-
mäß die starke Abwanderung eine gegen unsere früheren Pläne stark zurück-
gehende Bewerberzahl mit sich. Andererseits haben die anderen Kirchen 
in Russland zur Ausbildung ihrer künftigen Priester durchaus akademische 
Einrichtungen aufgebaut oder weitergeführt. Und die Brüdergemeinden wa-
ren eben auch nicht mehr die einzigen Lutheraner in unseren Ländern. Diese 
schwierige Konstellation führte dazu, dass in einzelnen Gliedkirchen auch 
eigene regionale Ausbildungsstätten entstanden sind, die keinen akademi-
schen Anspruch als Maßstab hatten. In der Ukraine ist beispielsweise unter 
der Federführung von Walter Klinger eine Institution entstanden, die jähr-
lich zu Lehrgängen einlud, aber kein eigenes Haus benötigte.14 Später ergab 
sich auch in Kasachstan die Möglichkeit einer eigenen Ausbildungsstätte. 
Dort konnte in Astana in der Nähe zu unserem alten Bethaus,15 ein theologi-
sches Seminar entstehen. Die Initiative dazu ging weitgehend vom damali-
gen Bischof Robert Moser aus, der vorher selbst akademischer Lehrer an der 
staatlichen Universität gewesen war.

Später sind Ausbildungsmöglichkeiten auch in Kirgisien aufgebaut wor-
den. Und im alten Wolgagebiet, in Sarepta, fanden mit Unterstützung der 
Kirche von Berlin-Branden burg Kurse im Blick auf das europäische Russ-
land statt.

Für die Arbeit des Seminars in Novosaratovka gab es dann auch Hilfe 
aus Deutschland. Die EKD ermöglichte mit der Finanzierung von zwei Do-
zentenstellen den Aufbau eines Dozentenkollegiums. Sie übernahm auch die 
Finanzierung des Rektors. Neben Stefan Reder als Rektor, der nun auch einen 
amerikanischen Ehrendoktor erhielt, konnten Pastor Godeke von Bremen aus 
der westfälischen Kirche und Pastor Peter Lobers aus Görlitz gewonnen wer-
den. Als Peter Lobers 2003 nach Görlitz zurückkehrte, wurde bis zum Jahr 
2006 Dr. Reiner Reuter sein Nachfolger. Weitere Hilfe kam von unserer ame-
rikanischen Partnerkirche, der ELCA, die uns Pastor Artur Chris Repp zur 
Ver fügung stellte. Und schließlich folgte noch Joseph Kang, ein koreanischer 

 14 Walter Klinger kam aus Böhmen und war dann bayerischer Pfarrer geworden. Er ist 
in großartiger Weise auf die besondere Situation in der Ukraine eingegangen.

 15 Anm. d. Red.: Seit 2017 hat die Evangelisch-Lutherische Kirche in Kasachstan ein 
neues Kirchenzentrum mit Kathedrale, Tagungs- und Seminarräumen in Nur-Sultan 
(bis 2019 Astana).



RETISCHMÄAR1372

1heologe, der 1mM I henste der Presbyterianiıschen 1IrC VON Amerıka standı
Lhese Männer wurden e1in vorzügliches Arbeıitsteam. S1e wurden UunfersTIutz
VON Frauen, die In jJedem Fall als Dolmetscherinnen gebraucht wurden. Nur
Anton 1ıkhomımiırov und später Ta Buerkle (ELCA) en VON vornhereın
In russischer Sprache unterrichtet.
e iıngermanländiısche 1IrC hatte inzwıschen auch 1hr e1geNES theo-

logisches Sem1inar aufgebaut, und £ W In Koltuschi: gab keine Kon-
kurrenzgefühle 1mM Gegenteil, wurden OS Dozenten ausgetauscht.
hber unbezweıftelbar das iıngermanländısche Sem1nar mehr „russisch”
epragt, als WIT In Novosaratovka SCHaTiIen konnten. Für bestimmte Fä-
cher, e{iwa die uSL. hatten auch WIT einheimısche Mıtarbeiıter. Im 1C auf
die Sprachanforderungen der Studenten Wl das Zael, dass S1e€ wen1gstens
1Ne Fremdsprache lernen sollten, nglısc. Oder Deutsch Etwas unterschied
UNSs allerdings VON dem Sem1inar In SC Be1l UNSs studierten auch
Frauen.

uch für denau der Bıbhothek WaAlcCTI WIT auf angewlesen. Für
UNSs brauchbare Bücher In russischer Sprache gab allerdings 1IUT wen1g.
Fınanzıell wurden WIT hier ehbenftalls VON der (-M5S unterstutzt Uuberdem
sollte me1lne e1gene theolog1ische Bıbhothek nach Novosaratovka gelangen,
obgle1c. sprachlıch natürlich 1IUT wen1ge Studenten hlervon eDTauc
chen konnten. Immerhın hatte 11NI> JIheologisches Sem1nar die 2TO.
deutschsprachige theologische Bıblıothek In USSsSIanNı

Das Ziel Wl 1ne CNDCEIC /Zusammenarbeiıt auch mıt anderen WISSEeN-
schaftliıchen Bıbhotheken 1mM St Petersburger Raum, aber dA1ese Aufgabe 1st
noch nıcht abgeschlossen. Ich hatte auch Kontakte der ‚Bıblıotheka (’las-
S1Ca””, dıe VON der internationalen Gesellschaft der Neutestamentler In St Pe-
ersburg aufgebaut wurde. Le1ider 1St Nnıe eilner wirkliıchen institutionel-
len Kooperatıon zwıschen diesen Bıbhotheken gekommen, OÖbwohl ich SOa
In den Vorstand der ‚Bıblıotheka C('lassıca"“ gewählt wurde.

Das Studienprogramm umfasste die klassıschen theologischen Fächer
EFın besonderer Schwerpunkt lag be1 der Praktischen eologıie. Für das VO
Studiıum dre1 Jahre veranschlagt, hınzu kam eın = der praktıschen
ınübung In einer (jemelnde arla)

Wıe schon SESALT, gab In den nfangs;) ahren ıne besonders NC art-
nerschaft mıt dem 1heologıischen Instıitut der E, vangelıschen Kırche
In Rumänıien und den Plan, dass Ahsolventen UNSCIENS Semmnars gerade In
Siebenbürgen weınterarbeıten ollten hber diese Kontakte sınd dann doch
eingeschlafen.

Andererseıits gab In UNSCICT Kırche auch üngere Leute, dıe 1mM Ausland
Iheologıe studiert aben, Oohne NISC Iheologisches Sem1nar absolviert

132  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  georg kretschmar

Theologe, der im Dienste der Presbyterianischen Kirche von Amerika stand. 
Diese Männer wurden ein vorzügliches Arbeitsteam. Sie wurden unterstützt 
von Frauen, die in jedem Fall als Dolmetscherinnen gebraucht wurden. Nur 
Anton Tikhomirov und später Bradn Buerkle (ELCA) haben von vornherein 
in russischer Sprache unterrichtet.

Die ingermanländische Kirche hatte inzwischen auch ihr eigenes theo-
logisches Seminar aufgebaut, und zwar in Koltuschi; es gab keine Kon-
kurrenzgefühle – im Gegenteil, es wurden sogar Dozenten ausgetauscht. 
Aber unbezweifelbar war das ingermanländische Seminar mehr „russisch“ 
geprägt, als wir es in Novosaratovka schaffen konnten. Für bestimmte Fä-
cher, etwa die Musik, hatten auch wir einheimische Mitarbeiter. Im Blick auf 
die Sprachanforderungen der Studenten war es das Ziel, dass sie wenigstens 
eine Fremdsprache lernen sollten, Englisch oder Deutsch. Etwas unterschied 
uns allerdings von dem Seminar in Koltuschi: Bei uns studierten früh auch 
Frauen.

Auch für den Aufbau der Bibliothek waren wir auf Hilfe angewiesen. Für 
uns brauch bare Bücher in russischer Sprache gab es allerdings nur wenig. 
Finanziell wurden wir hier ebenfalls von der LC-MS unterstützt. Außerdem 
sollte meine eigene theologische Bibliothek nach Novosaratovka gelangen, 
obgleich sprachlich natürlich nur wenige Studenten hiervon Gebrauch ma-
chen konnten. Immerhin hatte so unser Theologisches Seminar die größte 
deutschsprachige theologische Bibliothek in Russland.

Das Ziel war eine engere Zusammenarbeit auch mit anderen wissen-
schaftlichen Bibliotheken im St. Petersburger Raum, aber diese Aufgabe ist 
noch nicht abgeschlossen. Ich hatte auch Kontakte zu der „Bibliotheka Clas-
sica“, die von der internationalen Gesellschaft der Neutestamentler in St. Pe-
tersburg aufgebaut wurde. Leider ist es nie zu einer wirklichen institutionel-
len Kooperation zwischen diesen Bibliotheken gekommen, obwohl ich sogar 
in den Vorstand der „Bibliotheka Classica“ gewählt wurde.

Das Studienprogramm umfasste die klassischen theologischen Fächer. 
Ein besonderer Schwerpunkt lag bei der Praktischen Theologie. Für das volle 
Studium waren drei Jahre veranschlagt, hinzu kam ein Jahr der praktischen 
Einübung in einer Gemeinde (Vikariat).

Wie schon gesagt, gab es in den Anfangsjahren eine besonders enge Part-
nerschaft mit dem Theologischen Institut der Evangelischen Kirche A. B. 
in Rumänien und den Plan, dass Absolventen unseres Seminars gerade in 
Siebenbürgen weiterarbeiten sollten. Aber diese Kontakte sind dann doch 
eingeschlafen.

Andererseits gab es in unserer Kirche auch jüngere Leute, die im Ausland 
Theologie studiert haben, ohne unser Theologisches Seminar absolviert zu 
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en Oder UNSs überhaupt iInformıeren. Eın Olches tudıum siıch
eın Problem, schwier1g eweıls für dıe Rückkehr. 1C immer 1St
UNSs gelungen, diese Männer Oder Frauen wıeder nach USSsSIanNı bzw. In NISC

Kıirchengebiet zurückzuholen
E1ıner UNSCICT Studenten aber hat nach dem Ahschluss be1 UNSs eın tudıum

In Deutschland, In rlangen, begonnen und mi1t e1lner Promaotion abge-
schlossen. Ich bın immer davon AUSSCHANSCLL, dass Dr Anton Tikhomirov ®
einmal die Leıitung des 1heologıschen Sem1nars In Novosaratovka überneh-
1111 WIT| Er 1st dann auch 1mM Jahre 2008 als Rektor eingeführt worden.

Das Vollzeıts  1U  3 In Novosaratovka 1mM ehben beschriebenen Sinne be-
Sal 1mM Herbhst 199 7/, 1mM TE 909 wurde das Semmnargebäude tejerlich
eingewelht.

Im AauTe der e1t tellte siıch heraus, dass die Kapazıtäten des Sem1nars
durchaus aliur gee1gnet WaLCTLl, auch rediger und Pastoren AUS UNSCICT (1e-
samtkırche weıiterzubilden. Ihese Kurse en die Verbindung mıt den ande-
1CcH genannten Ausbildungsstätten der ELKRÄAÄASN erleichtert und vertieft. Man
WIT| nüchtern SCH mussen, dass 1mM rgebn1s nachher keine Konkurrenz
mehr gab, sondern 1mM RKahmen des Möglıchen wechselseıitige Absprachen.
Ne1it dann Ahbsolventen VON Novosaratovka siıch In ıhren Keglonalkırchen be-
währt hatten, MUSSTE natürlich auch dıe Anerkennung des Studiums wach-
SC /Zu CM Ware hier dıe Arbeıt VON Pastor Alexander (GrOSS, der heute
In ()dessa tätıg ist

Sehr wichtig e 9 dass das Sem1nar UNSCICT 1IrC VOoO iıldungs-
mMıNıSterıumM In Oskau als Ausbildungsstätte zugelassen wurde. e Ah-
schlusszertihkate 91080 aIsSO überall vorze1igbar, auch In den anderen
Staaten, In denen MNISCIC 1IrC eht und arbeıtet. Ihese Anerkennung eZ0g
siıch sowohl auf das Vollzeitstudium als auch auf das Fernstudıiıum unfer
diesem Namen auı das Ergänzungsstudium für rediger und Predigerinnen.

Tıkhomirov hat estnıiısche urzeln ID kam Begınn der 1990er Jahre ZULT St -Ka-
tharınen-Kırche auftf der Wassılı)-Insel, anfangs JE 1ne eutsche, lettische. @ SL-
nısche und russıische (jJe me1nNde gab. Seitweise der Vorsitzende der estnıschen
(1 meı1nde. Später entschlied sıch ZU StuUdium UNSCICITI Sem1nar In OVOSAaTra-
OV und belegte SIN /Zusatzstudium In Erlangen, ZU Thema „Entwıicklung
des Kırchenliedes In Russland” promovı1erte. Anm Red en seiInem l henst als
Rektor des Sem1nars ist uch Pfarrer der (1 meılınde der St -Katharınen-Kırche
Anm Red /ur allon In der vgl 257) (ın 1MLB 67, 2020, 209—212)
s kann berichtet werden, ass sıch viele (jeme1ınden der bısherigen als
CL verbunden en. ÄAm 2019 wurde arIrer aVIO Schwarz als
Bıschof gewählt und 11 2019 In Kıew INs Bıschofsamt eingeführt. Vegl

56, 1/2020, Uf.
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haben oder uns überhaupt zu informieren. Ein solches Studium war an sich 
kein Problem, schwierig war es jeweils für die Rückkehr. Nicht immer ist es 
uns gelungen, diese Männer oder Frauen wieder nach Russland bzw. in unser 
Kirchengebiet zurückzuholen.

Einer unserer Studenten aber hat nach dem Abschluss bei uns ein Studium 
in Deutschland, in Erlangen, begonnen und es mit einer Promotion abge-
schlossen. Ich bin immer davon ausgegangen, dass Dr. Anton Tikhomirov16 
einmal die Leitung des Theologischen Seminars in Novosaratovka überneh-
men wird. Er ist dann auch im Jahre 2008 als Rektor eingeführt worden.

Das Vollzeitstudium in Novosaratovka im eben beschriebenen Sinne be-
gann im Herbst 1997, im Jahre 1998 wurde das Seminargebäude feierlich 
eingeweiht.

Im Laufe der Zeit stellte sich heraus, dass die Kapazitäten des Seminars 
durchaus dafür geeignet waren, auch Prediger und Pastoren aus unserer Ge-
samtkirche weiterzubilden. Diese Kurse haben die Verbindung mit den ande-
ren genannten Ausbildungsstätten der ELKRAS erleichtert und vertieft. Man 
wird nüchtern sagen müssen, dass es im Ergebnis nachher keine Konkurrenz 
mehr gab, sondern im Rahmen des Möglichen wechselseitige Absprachen. 
Seit dann Absolventen von Novosaratovka sich in ihren Regionalkirchen be-
währt hatten, musste natürlich auch die Anerkennung des Studiums wach-
sen. Zu nennen wäre hier die Arbeit von Pastor Alexander Gross, der heute 
in Odessa tätig ist.17

Sehr wichtig war es, dass das Seminar unserer Kirche vom Bildungs-
ministerium in Moskau als Ausbildungsstätte zugelassen wurde. Die Ab-
schlusszertifikate waren nun also überall vorzeigbar, auch in den anderen 
Staaten, in denen unsere Kirche lebt und arbeitet. Diese Anerkennung bezog 
sich sowohl auf das Vollzeitstudium als auch auf das Fernstudium – unter 
diesem Namen läuft das Ergänzungsstudium für Prediger und Predigerinnen. 

 16 Tikhomirov hat estnische Wurzeln. Er kam zu Beginn der 1990er Jahre zur St.-Ka-
tharinen-Kirche auf der Wassilij-Insel, wo es anfangs je eine deutsche, lettische, est-
nische und russische Gemeinde gab. Zeitweise war er der Vorsitzende der estnischen 
Gemeinde. Später entschied er sich zum Studium an unserem Seminar in Novosara-
tovka und belegte ein Zusatzstudium in Erlangen, wo er zum Thema „Entwicklung 
des Kirchenliedes in Russland“ promovierte. Anm. d. Red.: Neben seinem Dienst als 
Rektor des Seminars ist er auch Pfarrer der Gemeinde der St.-Katharinen-Kirche.

 17 Anm. d. Red.: Zur Situation in der DELKU vgl. 2.5.2 (in: JMLB 67, 2020, 209–212). 
Es kann berichtet werden, dass sich viele Gemeinden der bisherigen DELKU als 
neue DELKU verbunden haben. Am 26. 10. 2019 wurde Pfarrer Pavlo Schwarz als 
Bischof gewählt und am 30. 11. 2019 in Kiew ins Bischofsamt eingeführt. Vgl. 
LD 56, 1/2020, 9f.
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Fın Promotionsrecht en WIT N1ıe angestrebt, und 1St auch nıcht VOI-+-

esehen. In den me1sten Nachfolgestaaten 1St inzwıschen GesetzZ, dass
Gelistliche erKeligionsgesellschaften 1IUT anerkannt werden, WENNn S1e€ einen
theologischen Ausbildungsnachwel1s und einen Nachweils über die kırchli-
che Einsegnung und Beauftragung vorlegen. An siıch hätte das auch die
rundlage seIn können, die /Zusammenarbeıt mıt anderen Konfessionen In
UNSCICT! Ländern efördern; hier 1st die /Zusammenarbeıt aber 1IUT In sehr
bescheidenem Umfang erfolgt. “

Außenkontakte
e stärker werdende Konstitulerung UNSCICT 1IrC machte 1E natürliıch
auch In der Offentlichkeit mehr präsent. e In anderen Tellen der C’hr1s-
tenheıt verbreıiteten Öökumenıischen Dialoge hatten be1 UNSs eigentlich keinen

hber be1 größeren gesellschaftlıchen Veranstaltungen, be1 denen dıe
Kırchen beteiulgt wurden, WIT In der ege. eingeladen und en UNSs

auch aktıv beteiligt. Überhaupt gchört den Besonderheıten, fast könnte
1111A0 SCH Wundern der Neusammlung UNSCICT ırche, dass dA1ese e1gent-
ıch Nnıe 1mM Konflıkt mi1t anderen ST CcCHNenN (jemelnschaften geschehen
ist > liegender We1lse zeigte sıch iImmer wleder, dass WIT mi1t den TO-
mıschen Katholiken TTT die Iradıtion des Westens, des christlichen
Ahbendlandes weıterführten. Wır en denselben Festkalender, und 1111A0 hat
In Mıttelasıen auch WeılihnachtenJII gefelert.
uch TISC Verhältnis Z£UT E, vangelısch-Lutherischen 1IrC des Ingerman-
landes stahılısıerte sıch nach und nach. 1C alle äne, die Bıschofr LeInO
Hassınen und ich entworfen hatten, heßen siıch verwirkhchen. Be1l der FE1InNn-
SCRHNUNS SeINES Nachfolgers Arre Kugappı Januar 996 hatte ich1'
teilgenommen, WIE UVO| Bıschofr Hassınen be1 me1ner E1insegung.

Im d1akonıischen Bereıich 1St dıe Zusammenarbeıt, VOT em mi1t der Ortho-
doxen Kırche, sehr CN geworden. uch mıt den Baptısten und Adventisten
hatten WIT eigentlich keine TODIEME hber dıe Neusammlung nıcht 1IUT

CIC Kırche, sondern auch anderer christlicher (jemelnschaften Wl ehben
doch immer auf die Wıedergewinnung der alten Identität ausgerichtet. ESs
hat In einıgen egenden Versuche egeben, mıt den Baptıisten TI

15 Anm.d. Red Vegl 2.3.1., In 1MLB 66, 2019, 2051, und uch hen Anm 15 DIie
staatlıche RKegistrierung benindet sıch M1 iImmer och 1m PrO7zess der Überarbei-
(UuNng.
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Ein Promotionsrecht haben wir nie angestrebt, und es ist auch nicht vor-
gesehen. In den meisten Nachfolgestaaten ist es inzwischen Gesetz, dass 
Geistliche aller Religionsgesellschaften nur anerkannt werden, wenn sie  einen 
theologischen Ausbildungsnachweis und einen Nachweis über die kirchli-
che Einsegnung und Beauftragung vorlegen. An sich hätte das auch die 
Grundlage sein können, die Zusammenarbeit mit anderen Konfessionen in 
unseren Ländern zu befördern; hier ist die Zusammenarbeit aber nur in sehr 
bescheidenem Umfang erfolgt.18

3.6 Außenkontakte

Die stärker werdende Konstituierung unserer Kirche machte sie natürlich 
auch in der Öffentlichkeit mehr präsent. Die in anderen Teilen der Chris-
ten heit verbreiteten ökumenischen Dialoge hatten bei uns eigentlich  keinen 
Ort. Aber bei größeren gesellschaftlichen Veranstaltungen, bei denen die 
Kirchen beteiligt wurden, waren wir in der Regel eingeladen und haben uns 
auch aktiv beteiligt. Überhaupt gehört es zu den Besonderheiten, fast  könnte 
man sagen: Wundern der Neusammlung unserer Kirche, dass diese eigent-
lich nie im Konflikt mit anderen christlichen Gemeinschaften geschehen 
ist. Nahe liegender Weise zeigte sich immer wieder, dass wir mit den rö-
mischen Katholiken zusammen die Tradition des Westens, des christlichen 
Abendlandes weiterführten. Wir haben denselben Festkalender, und man hat 
in Mittelasien auch Weihnachten zusammen gefeiert.
Auch unser Verhältnis zur Evangelisch-Lutherischen Kirche des Inger man-
landes stabilisierte sich nach und nach. Nicht alle Pläne, die Bischof Lei no 
Hassinen und ich entworfen hatten, ließen sich verwirklichen. Bei der Ein-
segnung seines Nachfolgers Arre Kugappi am 20. Januar 1996 hatte ich gerne 
teilgenommen, wie zuvor Bischof Hassinen bei meiner Einsegung.

Im diakonischen Bereich ist die Zusammenarbeit, vor allem mit der ortho-
doxen Kirche, sehr eng geworden. Auch mit den Baptisten und Adventisten 
hatten wir eigentlich keine Probleme. Aber die Neusammlung nicht nur un-
serer Kirche, sondern auch anderer christlicher Gemeinschaften war eben 
doch immer auf die Wiedergewinnung der alten Identität ausgerichtet. Es 
hat in  einigen Gegenden Versuche gegeben, mit den Baptisten zusammen 

 18 Anm. d. Red.: Vgl. 2.3.1., in: JMLB 66, 2019, 205f, und auch oben Anm. 13. Die 
staat liche Registrierung befindet sich 2021 immer noch im Prozess der Überarbei-
tung.
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(jemelnden bılden Das 1st überall nach kurzer e1t gescheitert. Wenn
ich recht verstanden habe wen1ger der rage der aufe, sondern we1l
utheraner darauf bestehen pflegten, dass 1mM gottesdienstlichen aum e1in
Itar steht und dass diesem Itar ebetet WwIrd

Weıter hatten WIT VON der Gesamtkırche, später auch besonders VON der
Ukraıine AUS brüderliche Kontakte mi1t der E.vangelisch-Augsburgischen KIr-
che In Olen Bıschofr Jan Zare Wl (Jast UNSCICT ersten (seneralsynode.
Ich Wl später (Jast SEINES Nachfolgers, Bıschofr Janusz Jaguckı. Lheser hatte
miıich dann auch 1mM Zusammenhang mi1t elner lagung In die He1mat selner
Famılıe 1mM aum Bıelsko-Bıala, In jenen Teı1il Schlesiens, der N1ıe Preußen
gekommen W eingeladen. Ich selhest bın ]Ja bekanntlıc In Schlesien C
boren und 1mM Schatten der Landeshuter ( madenkırche aufgewachsen. Nun
Wl für miıich ewegend, dıe ( madenkırche In Teschen erleben, zumal
1E€ weıterhıin 1ne Iutherische Kırche ist

Spürbar geholfen hat UNSs die polnısche lutherische Kırche dann auch In
Weılißrussland ach dem Ersten Weltkrieg hatte arscha Pitsudskı die pOol-
nısche (irenze wWwe1ıt nach (J)sten vorgeschoben. 039 kamen diese ursprung-
ıch USSIAanNnı unterstellten Gieblete Z£UT 5owJetunion und Jetzt e1in
wichtiger Bestandte1 Weılißrusslands Dass UNSs Bıschofr Jan Zare Pastor
Debskı als Mıttelsmann nach (ırodno schıckte, Wl AaKTISC e1in Politikum
Deshalb en ıhm die weıißrussischen eNOorden nach relatıv kurzer e1t die
i1nreise untersagt, aber SeIn Lhenst In (ırodno doch eın deuthiches Sıgnal
UNSCICT Freundschaft mi1t der polnıschen lutherischen Kirche ” Daneben hat
über ängere e1t die E, vangelisch-Augsburgische Kırche In Olen In der
(ijemelnde In LVIV, Deutsche E, vangelısch-Lutherische Kırche In der Ukraıine,
mıt eiInem Pfarrer helfen können.
e nächste therische Kırche In der Nachbarschaft 1mM Fernen (J)sten

Russlands Wl In udKorea uch hler entstanden ZuLE brüderliche Kontakte
nach W ladıwosto hın, Manfred Brockmann Propst 1st Lhese OÖkume-
nısche Bezicehung einer Nachbarkırche am noch iıhre besondere ar'|
adurch, dass TISC Partner In udkKorea nıcht 1IUT der deutsche Uusiands-
pfarrer In eoOu WAl. Seine Frau, inzwıschen Professorıin, me1lne letzte
Doktorandın In München

Anm Red In (irodno ist 11L schon ange e1t Pfarrer 4Cd1LMIT AalLarnıKOWwWw Pfar-
ICL, der In Novosaratovka ausgebildet worden ist. ank Se1INEes Engagements WIT dıe
hıistorische TITC gul hergerichtet. Hıerzu kann autf 4335 VOrausverwıiesen werden,

1 /571
Anm Red S e1t 015 1en! Ta Buerkle als Propst In W ladıwostok, und ce1t
021 Ist Moor dort Pfarrer, vgl 1/2021,
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Gemeinden zu bilden. Das ist überall nach kurzer Zeit gescheitert. Wenn 
ich recht verstanden habe weniger an der Frage der Taufe, sondern weil 
Lutheraner darauf zu bestehen pflegten, dass im gottesdienstlichen Raum ein 
Altar steht und dass an diesem Altar gebetet wird.

Weiter hatten wir von der Gesamtkirche, später auch besonders von der 
Ukraine aus brüderliche Kontakte mit der Evangelisch-Augsburgischen Kir-
che in Polen. Bischof Jan Szarek war Gast unserer ersten Generalsynode. 
Ich war später Gast seines Nachfolgers, Bischof Janusz Jagucki. Dieser hatte 
mich dann auch – im Zusammenhang mit einer Tagung – in die Heimat seiner 
Familie im Raum Bielsko-Biała, in jenen Teil Schlesiens, der nie zu Preußen 
gekommen war, eingeladen. Ich selbst bin ja bekanntlich in Schlesien ge-
boren und im Schatten der Landeshuter Gnadenkirche aufgewachsen. Nun 
war es für mich bewegend, die Gnadenkirche in Teschen zu erleben, zumal 
sie weiterhin eine lutherische Kirche ist.

Spürbar geholfen hat uns die polnische lutherische Kirche dann auch in 
Weißrussland. Nach dem Ersten Weltkrieg hatte Marschall Piłsudski die pol-
nische Grenze weit nach Osten vorgeschoben. 1939 kamen diese ursprüng-
lich Russland unterstellten Gebiete zur Sowjetunion und waren jetzt ein 
 wichtiger Bestandteil Weißrusslands. Dass uns Bischof Jan Szarek Pastor 
Debski als Mittelsmann nach Grodno schickte, war faktisch ein Politikum. 
Deshalb haben ihm die weißrussischen Behörden nach relativ kurzer Zeit die 
Einreise untersagt, aber sein Dienst in Grodno war doch ein deutliches Signal 
unserer Freundschaft mit der polnischen lutherischen Kirche.19 Daneben hat 
über längere Zeit die Evangelisch-Augsburgische Kirche in Polen in der 
Gemeinde in Lviv, Deutsche Evangelisch-Lutherische Kirche in der Uk raine, 
mit einem Pfarrer helfen können.

Die nächste lutherische Kirche in der Nachbarschaft im Fernen Osten 
Russlands war in Südkorea. Auch hier entstanden gute brüderliche Kontakte 
nach Wladiwostok hin, wo Manfred Brockmann Propst ist.20 Diese ökume-
nische Beziehung zu einer Nachbarkirche bekam noch ihre besondere Farbe 
dadurch, dass unser Partner in Südkorea nicht nur der deutsche Aus lands-
pfarrer in Seoul war. Seine Frau, inzwischen Professorin, war meine letzte 
Doktorandin in München.

 19 Anm. d. Red.: In Grodno ist nun schon lange Zeit Pfarrer Wladimir Tatarnikow Pfar-
rer, der in Novosaratovka ausgebildet worden ist. Dank seines Engagements wird die 
historische Kirche gut hergerichtet. Hierzu kann auf 4.3.3.5 vorausverwiesen werden, 
s. u. 173f.

 20 Anm. d. Red.: Seit 2018 dient Bradn Buerkle als Propst in Wladiwostok, und seit 
2021 ist Vitaly Moor dort Pfarrer, vgl. LD 57. 1/2021, 22.
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Die Diakonie

Das d1iakonische Engagement In UNSCICT 1IrC aufs (Jjanze esehen
sehr unterschiedlic entwıickelt. e Verantwortung dafür lag be1 den Eg10-
nalkırchen und (jemeılnden. Das entspricht auch der Iradıtiıon UNSCICT 1IrC
1mM 19 Jahrhundert hıs Z£UT Oktoberrevolution.“ Hıerher gchört das inten-
S1VEe d1akonische Engagement VON Bıschofr Prof. erd Hummel In (Jeorglen,
inshbesondere In Thilissi “ Ansätze In diese iıchtung hatte bereıts be1 der
deutschen Landsmannschaft egeben, aber als die Unterstützung aliur VOoO

deutschen Staat ausfnel, hat dıe 1IrC auch diese Einrichtungen Üübernom-
1111

Fın besonderer Schwerpunkt d1akonıischer Arbeıt lag auch In St Peters-
burg Hıer en siıch verschliedene Jrägerkreise und die Oorthodoxe 1IrC
eiInem „interkontessionellen d1akonıiıschen R at““ zusammengeschlossen, be1
dem tradıtione dıe Vızepräsıdentschaft einen lutherischen Vertreter VCI-

geben WITd. e1 kam dann auch In CUl We1lse dıe alte Städtepartnerschaft
zwıischen Hamburg und St Petersburg 7U Iragen. Im alınıngrader (Gieblet
entstanden ehbenftalls derartige Einrichtungen, und auch hler Dıielte
türlıch 1Ne große olle, dass Deutsche AUS dem rüheren Ustpreußen dıe
Verbindung mi1t iıhrer alten He1maft hlelten

Von entscheidender Bedeutung für dıe Wıederverbreitung des Wilissens
die d1akonıische Verantwortung CWAdLl die Aktıvıtät VON Peter Oslak, der
AUS der slowakıschen Iutherischen 1IrC TLAmMMLE und VOoO 1 utherischen
unı als Sonderbeauftragter nach oskau entsandt worden Er ( -

ganısierte e1in großes Sem1nar, dem Vertreter AUS en regıonalen KIr-

21 Bereıts ce1t nde des Jahrhunderts hatten dıe großen Stadtgemeinden UNSCICT

1IrC Sozlaleinrichtungen, Ww1e AÄArmen- und ltenheime, Hospitäler und Stiftungen
1r sOz71ale /7wecke Im Jahrhundert eNLIWICKEINLE sıch d1ese Tradıtion weıter, und
dıe Evangelısch-Lutherische 1IrC konnte auftf 1nNne VYielzahl VOIN Einrichtungen 1m

1and VerWelsen. Besonders wırksam wurden Bıschof Heinrich Lheckhoft
In oskau UrCc dıe Gründung e1Nner Blındenschule 1r Kınder und Jugendliche
der dıe Neuendettelsauer Diakonieschwestern, dıe In ()dessa und mgebung Äätıg
WAdlIlCIH 1877 kam och das evangelısche Feldlazarett hınzu, das A 1m Tuürken-
KT1e, 904/05 1m russısch-Japanıschen Kries In der Manschure1 ZU Fınsatz kam
und uch 1m Ersten e  162 wırksam wurde. liese Einriıchtungen, Ww1e uch das
Jeweıllige Stiftungsvermögen, gingen 191% In dıe and des S{tgaates ber. Fıne el
VOIN Einrichtungen, WIe das evangelısche Krankenhaus In St Petersburg, (L1ig0owsk1]-
Prospekt), werden bher och eute als medıiziınısche Einrichtungen SCNULZL.
Anm Red Vegl ('hristiane Hummel, Kerzen TAauUCNTLEe Immer. A()() Jahre I11-
therische Tradıtıon In GeoOrg1ien, 53, 47201 7, S
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3.7 Die Diakonie

Das diakonische Engagement war in unserer Kirche aufs Ganze gesehen 
sehr unterschiedlich entwickelt. Die Verantwortung dafür lag bei den Re gio-
nalkirchen und Gemeinden. Das entspricht auch der Tradition unserer Kirche 
im 19. Jahrhundert bis zur Oktoberrevolution.21 Hierher gehört das inten-
sive diakonische Engagement von Bischof Prof. Gerd Hummel in Georgien, 
insbesondere in Tbilissi.22 Ansätze in diese Richtung hatte es bereits bei der 
deutschen Landsmannschaft gegeben, aber als die Unterstützung dafür vom 
deutschen Staat ausfiel, hat die Kirche auch diese Einrichtungen übernom-
men.

Ein besonderer Schwerpunkt diakonischer Arbeit lag auch in St. Peters-
burg. Hier haben sich verschiedene Trägerkreise und die orthodoxe Kirche zu 
einem „interkonfessionellen diakonischen Rat“ zusammengeschlossen, bei 
dem traditionell die Vizepräsidentschaft an einen lutherischen Vertreter ver-
geben wird. Dabei kam dann auch in neuer Weise die alte Städtepartnerschaft 
zwischen Hamburg und St. Petersburg zum Tragen. Im Kaliningrader Gebiet 
entstanden ebenfalls derartige Einrichtungen, und auch hier spielte es na-
türlich eine große Rolle, dass Deutsche aus dem früheren Ostpreußen die 
Verbindung mit ihrer alten Heimat hielten.

Von entscheidender Bedeutung für die Wiederverbreitung des Wissens um 
die diakonische Verantwortung gewann die Aktivität von Peter Kroslak, der 
aus der slowakischen lutherischen Kirche stammte und vom Lutherischen 
Weltbund als Sonderbeauftragter nach Moskau entsandt worden war. Er or-
ganisierte ein großes Seminar, zu dem Vertreter aus allen regionalen Kir -

 21 Bereits seit Ende des 18. Jahrhunderts hatten die großen Stadtgemeinden unserer 
Kirche Sozialeinrichtungen, wie Armen- und Altenheime, Hospitäler und Stiftungen 
für soziale Zwecke. Im 19. Jahr hundert entwickelte sich diese Tradition weiter, und 
die Evangelisch-Lutherische Kirche konnte auf eine Vielzahl von Einrichtungen im 
ganzen Land verweisen. Besonders wirksam wurden Bischof Heinrich Dieckhoff 
in Moskau durch die Gründung einer Blindenschule für Kinder und Jugendliche 
oder die Neuendettelsauer Diakonieschwestern, die in Odessa und Umgebung tätig 
waren. 1877 kam noch das evangelische Feldlazarett hinzu, das damals im Türken-
krieg, 1904/05 im russisch-japanischen Krieg in der Manschurei zum Einsatz kam 
und auch im Ersten Weltkrieg wirksam wurde. Diese Einrichtungen, wie auch das 
jeweilige Stiftungsvermögen, gingen 1918 in die Hand des Staates über. Eine Reihe 
von Einrichtungen, wie das evangelische Krankenhaus in St. Petersburg (Ligowskij-
Prospekt), werden aber noch heute als medizinische Einrichtungen genutzt.

 22 Anm. d. Red.: Vgl. Christiane Hummel, Kerzen brauchte man immer. 200 Jahre lu-
therische Tradition in Georgien, LD 53, 4/2017, 3–6.
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chen eingeladen wurden. I hes gab den Anstoß, vielen Urten, gerade
auch In Asıen, Armenspe1isungen und sonstige d1akonıische Aktıyıtäten auf
(jemelndebasıs entwıickeln.

Der ufDau der Bischofskanzlei In ST Petersburg
Der Abschlussgottesdienst der Generalsynode nach der Neusammlung tand
In der Petrikırche In St Petersburg und £ W MNSS das inzwıschen
geleerte Schwimmbecken hber dıe Abdeckung des Schwımmbeckens, dıe
für ıne Wiıederingebrauchnahme unabdıngbar Wl und dıe UNSs W1IE C
sagt Staatssekretär Dr Horst Waffenschmidt ermöglıchte, ZUS siıch noch
1Ne e11e hın In die Anbauten die alte Kırche konnten WIT nıcht 1IUT

das Deutsch-Russische Begegnungszentrum hıneiınnehmen, sondern auch dıe
Verwaltungsräume, die ]Ja MNISCIEC Gesamtkırche U  - brauchte. Es E1 hier be-
reıitfs 1mM Vorgri1ff eingeschoben, dass WIT ıne Bıtte des deutschen (ieneralkon-
Suls In St Petersburg aufgreifen konnten, In den Korridor des rechten NE1-
tenmügels des iırchengebäudes ıne Dauerausstellung über die Geschichte
der Deutschen In dieser aufzunehmen. In diesen Zusammenhang C
hÖrt auch, dass VOT der Kırche eın (i0oethe-Denkma aufgestellt wurde.
Vielleicht elıngt künftig, den alten Plan, der Aufstellung eINESs Bach-
enkKmals gegenüber, realisieren “ Wichtiger W dass die Einrichtungen
für dıe Verwaltung ausgebaut wurden. Nun wurden die Verwaltung der (1e-
meılnde und Propste1 und dıe Leıitung der Gesamtkıirche auseinandergelegt,
und dıe Redaktion des „„Boten“ wanderte VON der St.-Michaelis-Kıirche auf
der assılı) -Inse den Newsk1] -Prospekt. e ersten wichtigen Vorarbeıten
hat aus Ischentscher In dıe Wege geleitet. Der eigentliıche Ausbau der
Biıschofskanzleıi als .„Zentrales Kırchenamt Wl aber das Werk VON

A Der auer des ethe-Denkmals IL Bezicehungen zu amalıgen adt-
archıtekten, ass CcChnell 1nNne Aufstellung der Uustie gefunden |DER
ProJjekt tand uch dıe Unterstützung des deutschen (Generalkonsuls 1 JIa der alz
VOT der TITC OTrm. eute der gchört, fügten WIT U d1eser Entwıicklung,
wenngleıich dıe Errichtung eINEes ethe-Denkmals VCH der Iutherischen Hauptkırche
S{ Petersburgs be1 U keine Bege1isterung hervorrief. Fın ntgegenkommen se1tens
der Inıtıatoren annn das Versprechen, gegenüber der eLiNne-  uUuste SIN Bach-
Denkmal In der gleichen Komposiıtion aufzustellen Fın Gipsmodell ist ohl uch
angefertigt worden., seine Kealısiıerung ann bher tehlender Unterstützung auftf
der SAlZCH ] ınıe aufgegeben wurde. Zuletzt erreichte miıch 1m Jahre 2005 C1N Bıtt-
riefl, doch dıe Fınanzıerung des Projektes übernehmen. Inzwıischen ist uch der
unstier verstorben.
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chen eingeladen wurden. Dies gab den Anstoß, an vielen Orten, gerade 
auch in Asien, Armenspeisungen und sonstige diakonische Aktivitäten auf 
Gemeindebasis zu entwickeln.

3.8 Der Aufbau der Bischofskanzlei in St. Petersburg

Der Abschlussgottesdienst der Generalsynode nach der Neusammlung fand 
in der Petrikirche in St. Petersburg statt, und zwar rings um das inzwischen 
geleerte Schwimm becken. Aber die Abdeckung des Schwimmbeckens, die 
für eine Wiederingebrauchnahme unabdingbar war und die uns – wie ge-
sagt – Staatssekretär Dr. Horst Waffenschmidt ermöglichte, zog sich noch 
eine Weile hin. In die Anbauten an die alte Kirche konnten wir nicht nur 
das Deutsch-Russische Begegnungszentrum hineinnehmen, sondern auch die 
Verwaltungsräume, die ja unsere Gesamtkirche nun brauchte. Es sei hier be-
reits im Vorgriff eingeschoben, dass wir eine Bitte des deutschen Generalkon-
suls in St. Petersburg aufgreifen konnten, in den Korridor des rechten Sei-
tenflügels des Kirchengebäudes eine Dauerausstellung über die Geschichte 
der Deutschen in dieser Stadt aufzunehmen. In diesen Zusammenhang ge-
hört es auch, dass vor der Kirche ein Goethe-Denkmal aufgestellt wurde. 
Vielleicht gelingt es künftig, den alten Plan, der Aufstellung eines Bach-
Denkmals gegenüber, zu realisieren.23 Wichtiger war, dass die Einrichtungen 
für die Verwaltung ausgebaut wurden. Nun wurden die Verwaltung der Ge-
meinde und Propstei und die Leitung der Gesamtkirche auseinandergelegt, 
und die Redaktion des „Boten“ wanderte von der St.-Michaelis-Kirche auf 
der Wassilij-Insel an den Newskij-Prospekt. Die ersten wichtigen Vorarbeiten 
hat Klaus Tschentscher in die Wege geleitet. Der eigentliche Ausbau der 
Bischofskanzlei als „Zentrales Kirchenamt (ZKA)“ war aber das Werk von 

 23 Der Bildhauer des Goethe-Denkmals hatte enge Beziehungen zum damaligen Stadt-
architekten, so dass schnell eine Lobby zur Aufstellung der Büste gefunden war. Das 
Projekt fand auch die Unterstützung des deutschen Generalkonsuls. Da der Platz 
vor der Kirche formal heute der Stadt gehört, fügten wir uns dieser Entwicklung, 
wenngleich die Errichtung eines Goethe-Denkmals vor der lutherischen Hauptkirche 
St. Petersburgs bei uns keine Begeisterung hervorrief. Ein Entgegenkommen seitens 
der Initiatoren war dann das Versprechen, gegenüber der Goethe-Büste ein Bach-
Denkmal in der gleichen Komposition aufzustellen. Ein Gipsmodell ist wohl auch 
angefertigt worden, seine Realisierung dann aber wegen fehlender Unterstützung auf 
der ganzen Linie aufgegeben wurde. Zuletzt erreichte mich im Jahre 2003 ein Bitt-
brief, doch die Finanzierung des Projektes zu übernehmen. Inzwischen ist auch der 
Künstler verstorben.
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Dr Siegfried Er Wl AUS der Pommerschen E, vangelıschen 1IrC
UNSs gekommen und verfügte über ıne reiche Verwaltungserfahrung. In SE1-
1ICT He1i1matkırche Wl inzwıschen 1mM Ruhestand “ ESs eın Gilücksftfall
für MNISCIEC ırche, dass siıch bereıt fand, nach St Petersburg kommen.
ESs MUSSTEN aber noch welntere Mıtarbeıiter werden.

1Ne besondere Bedeutung CWAdLl chnell dıe Bauabteiuung. Tren Leıter,
1g0or Charapan, hatte die einst schon herangezogen, als die etrikırche
In e1in Schwımmbad umgewandelt wurde. Jetzt eıtete den Rückbau Z£UT

1IrC e VON der eigentlich geforderte Wıederherstellung des /u-
standes VOT dem FEaiınbau des Schwimmbeckens AUS mancherle1 Gründen,
inshbesondere auch statıschen, nıcht reahsierbar. Es wurde dann unfer der
Leıitung VON Scharapan ıne /Zwischendecke eINZEZOEN; damıt Wl das
Schwıiımmbecken abgedeckt. e aufsteigenden Sitzreihen beiden NSeliten
des Schwimmbeckens l1ehben erhalten. S1e wurden gebraucht, VOT em
großen Felertagen. Da diese aumabnahmen 1IUT mi1t VON staatlıchen
(ieldern AUS Deutschland möglıch WAdl, wurde 1gor Scharapan auch Prof.
Fr1itz7 enzel AUS arıisrune Z£ZUT NSeı1lte gestellt, eın deutscher Bau1ingenieur, der
schon In der Vergangenheıt der Kestaurlierung VON Kırchen 1mM Ausland
entscheidend beteiligt WAdl, In Jerusalem.“ 1gor Scharapan mu auch die
Verantwortung für den Ausbau UNSCICT alten Kırche In Novosaratovka für den
eDTauc als JIheologisches Sem1nar. Darüber hinaus hat 1mM AauTe der
kommenden Jahre sehr Intens1iv 1mM k uropäischen usslan 1mM ral und In
der Ukraine als Bauberater ewiırkt.

Mıt der 102 des „„Boten“ auch WEe1 SALZ wichtige Mıiıt-
arbeıterinnen, Oona Mınschenok und VOT em Natahe ofler, AUS KRıga nach
St Petersburg gekommen. S1e pragten dıe ersten rgänge des „„Boten“. S1e
gingen aber später als Dolmetscherinnen 71 1heologischen Sem1nar. Der
‚„Bote‘“ wurde weıltergeführt VON eyke alter S1e Irat später, nach einer

ID TLAammte AL Hınterpommern und kam durch den Verlust selnNner He1ımat ach
Greifswald, dort eologıe studıert, 1ne e11e In Chweden und
dann entscheidende Verantwortung als ()berkonsistorialrat In selner TITC Ulbernom-
111C]  S

Anm Red ÄAn d1eser Stelle kann keıiıne AUSTUIL  ıche Beschreibung des weıiteren
Baugeschehens erfolgen. Es SC1 arauı hingewliesen, A4asSs das unter dem Jet-
zıgen Fuliboden bestehende Becken SIN Bereich mıt Kunstobjekten geschaffen wurde
und ınzwıschen 1nNne Tge AUSN der St -Gertrud-Kırche In OC  Olm Ulbernommen
werden und VCH den Fenstern der udselilte ber den Sitzreihen aufgebaut WE -

den konnte (vgl ( emel1ndebhrne der Deutschen FEvy-Iuth S{ Annen und St Petrige-
meiınde/BecTHHK HeMEeNKONM KBaHTEJIHYIECKO-)]IOTEPAHCKO QÖOINHHBI (B ÄHHRI (B
lleTpa, OMMEerTr.  eTO 2017, 4—-9)
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Dr. Siegfried Plath. Er war aus der Pommerschen Evangelischen Kirche zu 
uns gekommen und verfügte über eine reiche Verwaltungserfahrung. In sei-
ner Heimatkirche war er inzwischen im Ruhestand.24 Es war ein Glücksfall 
für unsere Kirche, dass er sich bereit fand, nach St. Petersburg zu kommen. 
Es mussten aber noch weitere Mitarbeiter gewonnen werden.

Eine besondere Bedeutung gewann schnell die Bauabteilung. Ihren Leiter, 
Igor Scharapan, hatte die Stadt einst schon herangezogen, als die Petrikirche 
in ein Schwimmbad umgewandelt wurde. Jetzt leitete er den Rückbau zur 
Kirche. Die von der Stadt eigentlich geforderte Wiederherstellung des Zu-
standes vor dem Einbau des Schwimmbeckens war aus mancherlei Gründen, 
insbesondere auch statischen, nicht realisierbar. Es wurde dann unter der 
Leitung von Scharapan eine Zwischendecke eingezogen; damit war das 
Schwimm becken abgedeckt. Die aufsteigenden Sitzreihen zu beiden Seiten 
des Schwimmbeckens blieben erhalten. Sie wurden gebraucht, vor allem an 
großen Feier tagen. Da diese Baumaßnahmen nur mit Hilfe von staatlichen 
Geldern aus Deutschland möglich war, wurde Igor Scharapan auch Prof. 
Fritz Wenzel aus Karlsruhe zur Seite gestellt, ein deutscher Bauingenieur, der 
schon in der Vergangenheit an der Restaurierung von Kirchen im Ausland 
entscheidend beteiligt war, so in Jerusalem.25 Igor Scharapan trug auch die 
Verantwortung für den Ausbau unserer alten Kirche in Novosaratovka für den 
Gebrauch als Theologisches Seminar. Darüber hinaus hat er im Laufe der 
kommenden Jahre sehr intensiv im Europäischen Russland, im Ural und in 
der Ukraine als Bauberater gewirkt.

Mit der Redaktion des „Boten“ waren auch zwei ganz wichtige Mit-
arbeiterinnen, Ilona Minschenok und vor allem Natalie Kofler, aus Riga nach 
St. Petersburg gekommen. Sie prägten die ersten Jahrgänge des „Boten“. Sie 
gingen aber später als Dolmetscherinnen zum Theologischen Seminar. Der 
„Bote“ wurde weitergeführt von Heyke Walter. Sie trat später, nach einer 

 24 Er stammte aus Hinterpommern und kam durch den Verlust seiner Heimat nach 
Greifswald, hatte dort Theologie studiert, war eine Weile in Schweden und hatte 
dann entscheidende Verantwortung als Oberkonsistorialrat in seiner Kirche übernom-
men.

 25 Anm. d. Red.: An dieser Stelle kann keine ausführliche Beschreibung des weiteren 
Baugeschehens erfolgen. Es sei nur darauf hingewiesen, dass um das unter dem jet-
zigen Fußboden bestehende Becken ein Bereich mit Kunstobjekten geschaffen wurde 
und inzwischen eine Orgel aus der St.-Gertrud-Kirche in Stockholm übernommen 
werden und vor den Fenstern an der Südseite über den Sitzreihen aufgebaut wer-
den konnte (vgl.: Gemeindebrief der Deutschen Ev.-Luth. St. Annen und St. Petrige-
meinde/Вестник Немецкой Евангелическо-Лютеранско общины Св. Анны и Св. 
Петра, Sommer/Лето 2017, 4–9).
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Ausbildung 1mM schweızerischen Sem1inar St hrıschona als Predigerin, In
den Lhenst UNSCICT Kırche In Georglien.

E1ıner me1ner wichtigsten Mıtarbeıiter 1mM Zentralen Kırchenamt wurde
Pastor Wenrich enczKa als theologischer Referent. Se1in Vater und ich
1CcH ollegen SCWESCH, hatte zuletzt der 1heologischen In
rlangen elehrt. Später, nach selner Emer1tierung, hat unfer Erzbischof
Janıs Vanags die L uther-Akademıie In KRıga aufgebaut und geleitet. hese
SOllte 1ne kırchliche Hochschule SeIn 1mM Gegenüber Z£UT 1heologischen
Fakultät der Universıtät, die als eher säkular, auf jJeden Fall nıcht der
1IrC verbunden, galt Sein Sohn enrich wurde eın immer aufgeschlosse-
CL, eigenständıger und zuverlässiıger Mıtarbeiıter. Er hat siıch gerade In den
AnfangsJjahren des 1heologischen Sem1nars stark In Novosaratovka CI SA-
x1ert. anche anderen äne, W1IE die Entwicklung UNSCICT Agenden, 111US5-

ten adurch stärker In den Hıntergrund Für ıhn und für UNSs Wl ıne
große 1.  e’ dass bereıts Russısch konnte, als nach St Petersburg kam

(Georgien, Bakıu, Mittelasien HN Weifprussiand

3.9 1 Georgien
L utherische (1g meıl1nden In (Georgien gab ge1t dem Anfang des 19 Jahr-
hunderts. egründe wurden 1E VON Auswanderern besonders AUS dem schwä-
lschen aum S1e kamen teilweıise mıt apokalyptischen Vorstellungen, we1l
amarkanı der (Jrt SeIn sollte, dem der Herr wiıederkommt. Und dıe
melsten en dann auf halber trecke Siedlungen gebildet.“” e 1IrC
In Georgien hatte ange eın k1genleben eführt und siıch ETST 072& auf der
zweıten (Generalsynode, aIsSO nach der Uktoberrevolution, der E.vangelısch-
Lutherischen Kırche In USSIAanNnı angeschlossen. uch VON hier die
deutschstämmiıgen Famılıen nach 941 verschleppt worden, aber manche
CM zurückgekehrt. Von den e1InNst s1ehen (jeg meınden Wl 91080 1IUT noch
dıe (jemelnde In der Hauptstadt, In 1bılıssı greifbar. S1e gesammelt
worden VON Harry OW. Er selner Herkunft nach Armeniler und hat
In den Jahren des Aufbaus jeweils auch MNISCIC 1IrC In Armeniıien VEerTITe-
ten Er nahm bereıts als (Jast und später mi1t Stimmrecht der (Generalsyn-

Anm Red ach seInem l henst In UusSsSIanı ist IIr enrich enCzKa ınzwıschen
an In ürzburg In der Evangelısch-Lutherischen 1IrC In Bayern geworden.
Anm Red Vegl ugzar Papuashvıli, AÄAus der Geschichte der evangelısch-lutherı-
schen TITC In GeOrg1ien, rlangen 2019
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Ausbildung im schweizerischen Seminar St. Chrischona als Predigerin, in 
den Dienst unserer Kirche in Georgien.

Einer meiner wichtigsten Mitarbeiter im Zentralen Kirchenamt wurde 
Pastor Wenrich Slenczka als theologischer Referent. Sein Vater und ich wa-
ren Kollegen gewesen, er hatte zuletzt an der Theologischen Fakultät in 
Erlangen gelehrt. Später, nach seiner Emeritierung, hat er unter Erzbischof 
Janis Vanags die Luther-Akademie in Riga aufgebaut und geleitet. Diese 
sollte eine kirchliche Hochschule sein – im Gegenüber zur Theologischen 
Fakultät der Universität, die als eher säkular, auf jeden Fall nicht so der 
Kirche verbunden, galt. Sein Sohn Wenrich wurde ein immer aufgeschlosse-
ner, eigenständiger und zuverlässiger Mitarbeiter. Er hat sich gerade in den 
Anfangsjahren des Theologischen Seminars stark in Novosaratovka enga-
giert. Manche anderen Pläne, wie die Entwicklung unserer Agenden, muss-
ten dadurch stärker in den Hintergrund treten. Für ihn und für uns war es eine 
große Hilfe, dass er bereits Russisch konnte, als er nach St. Petersburg kam.26

3.9 Georgien, Baku, Mittelasien und Weißrussland

3.9.1 Georgien

Lutherische Gemeinden in Georgien gab es seit dem Anfang des 19. Jahr-
hunderts. Gegründet wurden sie von Auswanderern besonders aus dem schwä-
bischen Raum. Sie kamen teilweise mit apokalyptischen Vorstellungen, weil 
Sa markand der Ort sein sollte, an dem der Herr wiederkommt. Und die 
meisten haben dann auf halber Strecke Siedlungen gebildet.27 Die Kirche 
in Georgien hatte lange ein Eigenleben geführt und sich erst 1928 auf der 
zweiten Generalsynode, also nach der Oktoberrevolution, der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Russland angeschlossen. Auch von hier waren die 
deutschstämmigen Familien nach 1941 verschleppt worden, aber manche 
waren zurückgekehrt. Von den einst sieben Gemeinden war nun nur noch 
die Gemeinde in der Hauptstadt, in Tbilissi greifbar. Sie war gesammelt 
worden von Harry Asikow. Er war seiner Herkunft nach Armenier und hat 
in den Jahren des Aufbaus jeweils auch unsere Kirche in Armenien vertre-
ten. Er nahm bereits als Gast und später mit Stimmrecht an der Generalsyn-

 26 Anm. d. Red.: Nach seinem Dienst in Russland ist Dr. Wenrich Slenczka inzwischen 
Dekan in Würzburg in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern geworden.

 27 Anm. d. Red.: Vgl. Nugzar Papuashvili, Aus der Geschichte der evangelisch-lutheri-
schen Kirche in Georgien, Erlangen 2019.
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Ode 9094 teil Der welntere au lutherischer (jemelnden In Georgien 1st
dann VON Prof. Dr erd Hummel AUS qgarbrücken bestimmt worden, auch

schwähilnscher Herkunft Er hatte VON Saarbrücken AUS beste Kontakte
Z£UT georgıischen Unıiversıität In 111881 aufgebaut und entschloss siıch nach
selner Emeritierung, selnen freiwillıgen Lhenst SALZ der Neusammlung Iu-
therischer (jeg meınden scchwählrnscher erkun In diesem Land w1idmen.
ber oskau entwıckelten siıch dann Kontakte zwıischen der (ijemelnde In
1 bılıssı und UNSCICT Kırche Ich bın dann MmMeNhnrTrTaC nach Georgien gerelst.
erd Hummel entwıickelte famose Aktıyıtäten und SETIZ7(e auch SeIn SAll-
1CS Privatvermögen In seinem Arbeitsgebiet ein ESs für Harry
Asikow,“ den eigentlıchen (iründer der Geme1ı1inde, nıcht ınfach erleben,
dass U  - e1in Mannn AUS Deutschlan: mi1t csechr viel stärkeren RKessourcen dıe
entscheidende Verantwortung übernahm. e alte Kırche In 111881 nach
dem Krieg abgerissen worden. ESs galt, einen auplatz en e

tellte das (ijelände des trüheren Ilutherischen Friedhofs als auplatz
Z£ZUT erfügung. Am 25 September 9095 wurde der (irundstein für ıne NCLC

1IrC gelegt e rechtliche S1ıituation der (je meınde Wl adurch
schwier1g, dass In Georgien eın Keligionsgesetz gab. Deshalb Wl ehben
auch keine ofNnzıielle Kegistrierung möglıch

Be1l dem dDNZCH welteren Weg dieser regıonalen Kırche Wl nıcht
unwichtig, dass erd Hummel ge1t längerer e1t e1in Verhältnis 7U

atholıkos, dem Patrıarchen, hatte uch ich Wl ıhm be1 eiInem selner
Deutschlandbesuche egegnet. och die Haltung der Georgischen O-
doxen 1IrC en Öökumenıischen Aktıyıtäten gegenüber mehr als
rückhalten! S1e entwıickelte siıch immer stärker In einem antı-OÖkumenischem
S1inn. Deshalb lhefen auch MNISCIC Euinladungen 1Ns L eere. alur Wl der
Vertreter der RKömisch-Katholischen Kırche eın engagılerter Partner. ESs hat
sıch für MNISCIEC S1ituation csechr ünst1ig ausgewirkt, dass der letzte sowJet1-
sche Außenminister EFduard Schewardnadse nach dem S {UTrZ (iorbatschows
In seine georgıische He1mat zurückgekehrt Als die TICL ebaute 1IrC

26 ()ktober 09 / eingeweıht wurde, kam selbst, damals das Staats-
oberhaupt (JeOrg1lens, 7U (Gjottesdienst, obgle1ic diesem Jag auch e1in
großes polıtısches est SEWESCH Er sprach G'irußworte ausdrücklich als
orthodoxer C’hrist und schlug ıne rücke, selner 1IrC nıcht MOÖg-
ıch schlen.

} ID reiste spater ach UusSsIanı AL und wurde 1m Jahre OI0S zu (jJemelınNderatsvor-
sıtzenden der St -Peter-und-Pauls-Gemeinde In Ooskau gewählt und gleichzeltig als
Propst 1r Pentralrussliand eingesetzt. Anm Red Inzwıschen ist 1m Ruhestand
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ode 1994 teil. Der weitere Aufbau lutherischer Gemeinden in Georgien ist 
dann von Prof. Dr. Gerd Hummel aus Saarbrücken bestimmt worden, auch 
er schwäbischer Herkunft. Er hatte von Saarbrücken aus beste Kontakte 
zur georgischen Universität in Tbilissi aufgebaut und entschloss sich nach 
seiner Emeritierung, seinen freiwilligen Dienst ganz der Neusammlung lu-
therischer Gemeinden schwäbischer Herkunft in diesem Land zu widmen. 
Über Moskau entwickelten sich dann Kontakte zwischen der Gemeinde in 
Tbilissi und unserer Kirche. Ich bin dann mehrfach nach Georgien gereist. 
Gerd Hummel entwickelte famose Aktivitäten und setzte auch sein gan-
zes Privatvermögen in seinem neuen Arbeitsgebiet ein. Es war für Harry 
Asikow,28 den eigentlichen Gründer der Ge meinde, nicht einfach zu erleben, 
dass nun ein Mann aus Deutschland mit sehr viel stärkeren Ressourcen die 
entscheidende Verantwortung übernahm. Die alte Kirche in Tbi lissi war nach 
dem Krieg abgerissen worden. Es galt, einen neuen Bauplatz zu finden. Die 
Stadt stellte das Gelände des früheren lutherischen Friedhofs als Bauplatz 
zur Verfügung. Am 25. September 1995 wurde der Grundstein für eine neue 
Kirche gelegt. Die rechtliche Situation der neuen Gemeinde war dadurch 
schwierig, dass es in Georgien kein Religionsgesetz gab. Deshalb war eben 
auch keine offizielle Registrierung möglich.

Bei dem ganzen weiteren Weg dieser regionalen Kirche war es nicht 
unwichtig, dass Gerd Hummel seit längerer Zeit ein gutes Verhältnis zum 
Katholikos, dem Patriarchen, hatte. Auch ich war ihm bei einem seiner 
Deutschlandbesuche begegnet. Doch die Haltung der Georgischen Ortho-
doxen Kirche allen ökumenischen Aktivitäten gegenüber war mehr als zu-
rückhaltend. Sie entwickelte sich immer stärker in einem anti-ökumenischem 
Sinn. Deshalb liefen auch unsere Einladungen ins Leere. Dafür war der 
Vertreter der Römisch-Katholischen Kirche ein engagierter Partner. Es hat 
sich für unsere Situation sehr günstig ausgewirkt, dass der letzte sowjeti-
sche Außenminister Eduard Schewardnadse nach dem Sturz Gorbatschows 
in seine georgische Heimat zurückgekehrt war. Als die neu gebaute Kir che 
am 26. Oktober 1997 eingeweiht wurde, kam er selbst, damals das Staats-
oberhaupt Georgiens, zum Gottesdienst, obgleich an diesem Tag auch ein 
großes politisches Fest gewesen war. Er sprach Grußworte ausdrücklich als 
orthodoxer Christ und schlug so eine Brücke, wo es seiner Kirche nicht mög-
lich schien.

 28 Er reiste später nach Russland aus und wurde im Jahre 2008 zum Gemeinderatsvor-
sitzenden der St.-Peter-und-Pauls-Gemeinde in Moskau gewählt und gleichzeitig als 
Propst für Zentralrussland eingesetzt. Anm. d. Red.: Inzwischen ist er im Ruhestand.
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Als E1gentümer des kırchlichen trundstücks MUSSTE zunächst die deut-
sche Landsmannschaft „Einıgung“ herhalten, später konnte das „D1iakon1-
sche Wer regıistriert werden. In diesem Bereıich entfaltete erd Hummel,
UunfersTIuiz VON selner Tau C’hristiane Hummel, 1ne besondere Aktıyıtät.
e (je meılınde 1bılıssı hatte e1in völlıg anderes Gepräge als alle ande-

1CcH MI1r bekannten GGemeı1inden, gab auch keine ıüder- Iradıtıon Der
Ahbbruch er kırchlichen Iradıtiıonen Irat hler eUuUftflc In Erscheinung,
WIE ich anderen (Jrten Nnıe erleht hatte Ich habe dann späater VOT ]E-
dem Abendmahlsgottesdienst eTrsI der versammelten (je meılınde erläutert, W1IE
1111A0 mıt dem gEsELNeEICN TOot und dem gEsELNeEICN Weın umzugehen hat Im
AauTe der e1t kamen 1bılıssı vier welntere (1g meıl1nden da7zu. Auf einer CI S-

ten 5Synode Julı 9099 wurde erd Humme!l 7U Bıschofr gewählt und
1Ne Kıirchenverfassung ADSCHOINTINEL. e E1insegnung VON erd Hummel

26 November 9099 nahm ich unfer Assıstenz VON Bıschofr Siegfried
Sprnger, dem württembergıischen Okumenereferenten und Pastor Asıkow
anlässlıch der Ekiınweihung der CUl Kırche In Rustawı VOT.

3.0.72 z

EFtwas welter üudlıch Kaspıschen Meer 186g Baku, dıe Hauptstadt Aser-
baıdschans In der zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts sınd dort große Erd-
Öölvorkommen Urc ıne schwedische Gesellschaft erschlossen worden.
uch deutsche Einwanderer wurden adurch ANSCZORCH. hber SALZ beson-
ders hatte siıch die schwedische Famılıe engaglert. uch die chweden

und sınd Lutheraner. e deutsch-schwedische (GGeme1ıinde, die
nächst 1mM Kreıis der Mıtarbeiıter hlier entstand, Wl also Iutherisch S1e hat

zentraler Stelle In der dıe Jahrhundertwende ıne prächtige
1IrC gebaut, die auch heute noch steht und deren Innenausstattung WEI1T-
gehend unangeftastet 1e 9099 en WIT iıhr 100-Jähriges Bestehen C
feljert. hber natürliıch Wl auch 1E ente1ignet worden. e Kırche wurde
aber aum umgebaut, sondern diıente als Urgelkonzertsaal und wurde nach
dem Umbruch en möglıchen relıg1ösen Gruppen mMIietwelse überlassen.
Lhese mbruchszeıt für Aserhbhaildschan VOT em durch den Konflıkt
mıt ıIımenıen epragt. Unsere 1IrC Wl adurch mi1t etroffen, we1l WIT
In Baku auch 1Ne armenıische (je meınde hatten, mıt eigenem armen1ıschem
Gesangbuch und eigener (Gjottesdienstordnung. S1e hatte iıhre eIWwWwASs kle1i-
1ICIC 1IrC 0V In der > der großen Hauptkirche. Der ohl edeu-

Anm Red Hıer SC1 VOrausverwıiesen autf 431 und dort auftf Anm 13, 165
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Als Eigentümer des kirchlichen Grundstücks musste zunächst die deut-
sche Lands mannschaft „Einigung“ herhalten, später konnte das „Diakoni-
sche Werk“ registriert werden. In diesem Bereich entfaltete Gerd Hummel, 
unterstützt von seiner Frau Christiane Hummel, eine besondere Aktivität.

Die Gemeinde Tbilissi hatte ein völlig anderes Gepräge als alle ande-
ren mir bekannten Gemeinden, es gab auch keine Brüder-Tradition. Der 
Abbruch aller kirchlichen Traditionen trat hier so deutlich in Erscheinung, 
wie ich es an anderen Orten nie erlebt hatte. Ich habe dann später vor je-
dem Abendmahlsgottesdienst erst der versammelten Gemeinde erläutert, wie 
man mit dem gesegneten Brot und dem gesegneten Wein umzugehen hat. Im 
Laufe der Zeit kamen zu Tbilissi vier weitere Gemeinden dazu. Auf einer ers-
ten Synode am 3. Juli 1999 wurde Gerd Hummel zum Bischof gewählt und 
eine Kirchenverfassung angenommen. Die Einsegnung von Gerd Hummel 
am 26. November 1999 nahm ich unter Assistenz von Bischof Siegfried 
Springer, dem württembergischen Ökumenereferenten und Pastor Asikow 
anlässlich der Einweihung der neuen Kirche in Rustawi vor.29

3.9.2 Baku

Etwas weiter südlich am Kaspischen Meer liegt Baku, die Hauptstadt Aser-
baidschans. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts sind dort große Erd-
ölvorkommen durch eine schwedische Gesellschaft erschlossen worden. 
Auch deutsche Einwanderer wurden dadurch angezogen. Aber ganz beson-
ders hatte sich die schwedische Familie Nobel engagiert. Auch die Schweden 
waren und sind Lutheraner. Die deutsch-schwedische Gemeinde, die zu-
nächst im Kreis der Mitarbeiter hier entstand, war also lutherisch. Sie hat 
an zentraler Stelle in der Stadt um die Jahrhundertwende eine prächtige 
Kirche gebaut, die auch heute noch steht und deren Innenausstattung weit-
gehend unangetastet blieb. 1999 haben wir ihr 100-jähriges Bestehen ge-
feiert. Aber natürlich war auch sie enteignet worden. Die Kirche wurde 
aber kaum umgebaut, sondern diente als Orgelkonzertsaal und wurde nach 
dem Umbruch allen möglichen religiösen Gruppen mietweise überlassen. 
Diese Umbruchszeit war für Aserbaidschan vor allem durch den Konflikt 
mit Armenien geprägt. Unsere Kirche war dadurch mit betroffen, weil wir 
in Baku auch eine armenische Gemeinde hatten, mit eigenem armenischem 
Gesangbuch und eigener Gottesdienstordnung. Sie hatte ihre etwas klei-
nere Kirche ganz in der Nähe der großen Hauptkirche. Der wohl bedeu-

 29 Anm. d. Red.: Hier sei vorausverwiesen auf 4.3.1 und dort auf Anm. 13, s. u. 165.
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tendste armenı1isch-Iutherische Pastor SS1Ip J1horassjanz SE WESCH. Er
hatte In orpal später ar studiert, dort geheiratet und dann nach
ladıkawkas später Urdschonikıdse) Dort 1st 7U Märtyrer
geworden. Sein 0172 In orpal geborener Sohn TUNO Orass;] ALLZ. hatte dıe
Lehrkurse In eningra esucht und Wl VON Bıschofr J1heophıil eyver 033
In oskau Ordınıert worden. ach der Perestro1ka dann be1 Yyborg,
NnOralıc VON St Petersburg, und wıirkte 1mM Lhenst der dortigen ingerman-
ländıschen (jemennde. uch noch hoch betagt kam dann en großen
kre1ignissen UNSCICT Kırche nach St Petersburg, und WIT verehrten ıhn als den
etzten Zeugen der e1t VOT der Neusammlung UNSCICT Kirche ”

In Baku selhest Wl alle Erinnerung armenısche Iradıtiıonen e1in Tabu
geworden. e VOT em deutschstämmigen 1 utheraner Oder en e1lner SO1-
chen Famıhlentradıtion wurden In den 1990er ahren VON 1amara (umbatowa
gesammelt. 1Ne Predigt VON Pastor1eIs hatte S1e€ ıhre erkun CC 1 -

Innert. Es gelang In Verhandlungen mi1t der a der (jemeılnde das ecCc
7U (Jjottesdienst In der alten Kırche sichern. “ ESs gab noch Menschen,
dıe VOT der Schließung In der (je meınde getauft, ]Ja SOl konfirmilert WOOTI-

den WAICT Der Kontakt UNSCICT 1IrC wurde durch Pastor, inzwıschen
Bıschofr Stefan er hergestellt, der dıe (je meınde MmMeNnNriTacCc esucht hat
Danach bın auch ich relatıv regelmäßig Inz SCWESCH. Es gelang chheß-
lıch, einen Pastor für Ba  z AUS Hermannsburg gewinnen, (jünter (Q)borsk1
Le1ider kam dann scchweren /Zerwürfnissen zwıischen dem Pastor und
der (jemelndevorsıtzenden 1amara Gumbatowa, dıe einen Olchen Umfang
annahmen, dass 1ne AUS St Petersburg schon der Entfernung SCH
immer schwier1iger wurde. Damals hat siıch 1mM Bıschofsra: erd Hummel be-
reit erklärt, VON 1bılıssı AUS auch dıe Betreuung VON z übernehmen.
e 1IrC 1St nıe wirklıch zurückgegeben worden, aber WIT urften dort
(ijottesdienste halten *

Pastor ()borsk1ı 1St auch nach seinem SCHIE AUS Baku zunächst 1mM
Lhenst UNSCICT Kırche geblieben, a 30 Mär7z 2002 In Kırgisien. Er hatte
UuUrc SeIn Studıum starkes Interesse den mushl imıschen ersern. Das hatte
ıhm zusätzhiıche TODIEME In Baku verschafftt, egte aber andererseımts einen

NC wıirkte Thorassjanz uch 1m Eröffnungsgottesdienst der Generalsynode 1m Jahre
005 miıt. OI0S ist verstorben.

41 DIie TITC wırd hıs eute als Konzer!! SCNULZL, W A einer Übergabe dıe
(1 meınde entgegenstand. Der ‚patere Konflıkt 1e dıe (1 meılınde davon ab, d1ese
rage Intens1iver betreiben
Unsere (1 meınde MUSSILE 1r dıe Nutzung der Kırche 1nNne hohe 1efe bezahlen Ich
habe n1ıe verstanden, W Al d1ese rage Nn1ıC mıt Erfole H ANSCH worden ist.
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tendste armenisch-lutherische Pastor war Ossip Thorassjanz gewesen. Er 
hatte in Dorpat (später: Tartu) studiert, dort geheiratet und war dann nach 
Wladikawkas (später: Ordschonikidse) gegangen. Dort ist er zum Märtyrer 
geworden. Sein 1912 in Dorpat geborener Sohn Bruno Thorassjanz hatte die 
Lehrkurse in Leningrad besucht und war von Bischof Theophil Meyer 1933 
in Moskau ordiniert worden. Nach der Perestroika lebte er dann bei Wyborg, 
nördlich von St. Petersburg, und wirkte im Dienst der dortigen ingerman-
ländischen Gemeinde. Auch noch hoch betagt kam er dann zu allen großen 
Ereignissen unserer Kirche nach St. Petersburg, und wir verehrten ihn als den 
letzten Zeugen der Zeit vor der Neusammlung unserer Kirche.30

In Baku selbst war alle Erinnerung an armenische Traditionen ein Tabu 
geworden. Die vor allem deutschstämmigen Lutheraner oder Erben einer sol-
chen Familientradition wurden in den 1990er Jahren von Tamara Gumbatowa 
gesammelt. Eine Predigt von Pastor Achim Reis hatte sie an ihre Herkunft er-
innert. Es gelang in Verhandlungen mit der Stadt, der Gemeinde das Recht 
zum Gottesdienst in der alten Kirche zu sichern.31 Es gab noch Menschen, 
die vor der Schließung in der Gemeinde getauft, ja sogar konfirmiert wor-
den waren. Der Kontakt zu unserer Kirche wurde durch Pastor, inzwischen 
Bischof Stefan Reder hergestellt, der die Gemeinde mehrfach besucht hat. 
Danach bin auch ich relativ regelmäßig in Baku gewesen. Es gelang schließ-
lich, einen Pastor für Baku aus Hermannsburg zu gewinnen, Günter Oborski. 
Leider kam es dann zu schweren Zerwürfnissen zwischen dem Pastor und 
der Gemeindevorsitzenden Tamara Gumbatowa, die einen solchen Umfang 
annahmen, dass eine Hilfe aus St. Petersburg schon der Entfernung wegen 
immer schwieriger wurde. Damals hat sich im Bischofsrat Gerd Hummel be-
reit erklärt, von Tbilissi aus auch die Betreuung von Baku zu übernehmen. 
Die Kirche ist nie wirklich zurückgegeben worden, aber wir durften dort 
Gottesdienste halten.32

Pastor Oborski ist auch nach seinem Abschied aus Baku zunächst im 
Dienst unserer Kirche geblieben, ab 30. März 2002 in Kirgisien. Er hatte 
durch sein Studium starkes Interesse an den muslimischen Persern. Das  hatte 
ihm zusätzliche Probleme in Baku verschafft, legte aber andererseits einen 

 30 So wirkte Thorassjanz auch im Eröffnungsgottesdienst der Generalsynode im Jahre 
2005 mit. 2008 ist er verstorben.

 31 Die Kirche wird bis heute als Konzerthalle genutzt, was einer Übergabe an die 
Gemeinde entgegenstand. Der spätere Konflikt hielt die Gemeinde davon ab, diese 
 Frage intensiver zu betreiben.

 32 Unsere Gemeinde musste für die Nutzung der Kirche eine hohe Miete bezahlen. Ich 
habe nie verstanden, warum diese Frage nicht mit Erfolg angegangen worden ist.
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FEınsatz In einem islamısch gepragten Land nahe e Leıitung der (jemeılnde
Inz lag Un VOT em In den Händen VON Nataha (Jaldarova. Für kürzer
Oder länger kamen immer wıeder Pastoren AUS Deutschland, besonders wıich-
1e der Lhenst VON Pastor eiINNaTı VON Loewenich, demer des Day-
erischen Landeshıschofs Das 1St hıs heute geblieben.

3.0.3 Tadschıikıstan/Duschanbe

Von den einst zahlreichen (je meınden In Tadschıikıstan Wl Ende 1IUT

noch ıne TUpPDE In Duschanbe geblieben das VOT em 1ne olge
des lang aAnnNaltenden Bürgerkrieges. Wenn 1111A0 VON Norden In das Land
kommt auf die Hauptstadt Duschanbe“” £. siecht 1111A0 1n der Strabe
eiInem erghang kılometerweilıt verlassene Sliedlungen. Hıer hatten ZWAaANS-
umgesiedelte Russlanddeutsche gelebt, dıe inzwıschen ausgewandert
1CcH e traben sınd In csechr m /Zustand Auf iıhnen der FEinmarsch
In Afganıstan und dann der Nachschubh organısıiert worden. e dortige (1e-
meılnde hatte In Duschanbe eın großes Bethaus gebaut, das Jetzt für den kle1i-
TICTHT est zurückgeblieber emeındeglıeder viel groß schlen. Der NIie-
dergang offenkundıg, dass dıe (jemeılnde beschloss, 1hr Bethaus
verkaufen. Man tratf siıch dann In einem Gebäude, das auf dem gleichen
(Girundstück lag W1IE diese Kırche, In einem kleinen aum e Leıitung der
(ijemelnde übernahm Un die prächtige Predigerin Irına Balko Kegelmäßig
esucht wurde die (je meınde Urc Bıschofr Stefaner Er Öffnete den Weg
nach Tadschikıstan und Jurkmenistan.

Überraschenderweise versammelte siıch dann später doch wıeder 1ne STO-
Bere Zahl VON L utheranern (ijottesdiensten. DDass diese doch nıcht AUSSC-
wandert n’ ohl auch 1ne olge der beginnenden Stabiılısıerung
des Landes e Zahl der (iottesdienstbesucher wurde bald groß, dass
1111A0 91080 In der dıe Baptıisten verkauften 1IrC aum für dıe
(ijottesdienste mıieten musste

AA Seitweise umbenannt In Stalınahbad
Anm Red Bıs 01 Irına Pfarrerin d1eser (1 mMeılnde. I)ann ist S1C
“ AT mıt ıhrem Mann ach S{ Petersburg, U CZURCIL emelndeglıieder g1bt In
UusSsCHanDe Nn1ıC mehr:; vgl Informationen des (JÄ  Z Hessen-Nassanu (https://WWW.
gustav-adolf-werk.de/files /gaw/ga-blatt-archıiv-2/20 S{ H 5ö-53_tadschikıstan.pdf{).
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Einsatz in einem islamisch geprägten Land nahe. Die Leitung der Gemeinde 
in Baku lag nun vor allem in den Händen von Natalja Gaidarova. Für kürzer 
oder länger kamen immer wieder Pastoren aus Deutschland, besonders wich-
tig war der Dienst von Pastor Reinhard von Loewenich, dem Bruder des bay-
erischen Landesbischofs. Das ist bis heute so geblieben.

3.9.3 Tadschikistan/Duschanbe

Von den einst zahlreichen Gemeinden in Tadschikistan war am Ende nur 
noch eine Gruppe in Duschanbe geblieben – das war vor allem eine Folge 
des lang anhaltenden Bürgerkrieges. Wenn man von Norden in das Land 
kommt auf die Hauptstadt Du schanbe33 zu, sieht man links der Straße an 
 einem Berghang kilometerweit verlassene Siedlungen. Hier hatten zwangs-
umgesiedelte Russlanddeutsche gelebt, die inzwischen ausgewandert wa-
ren. Die Straßen sind in sehr gutem Zustand: Auf ihnen war der Einmarsch 
in Afganistan und dann der Nachschub organisiert worden. Die dortige Ge-
meinde hatte in Duschanbe ein großes Bethaus gebaut, das jetzt für den klei-
nen Rest zurückgeblieber Gemeindeglieder viel zu groß schien. Der Nie-
dergang war so offenkundig, dass die Gemeinde beschloss, ihr Bethaus zu 
verkaufen. Man traf sich dann in einem Gebäude, das auf dem gleichen 
Grundstück lag wie diese Kirche, in einem kleinen Raum. Die Leitung der 
Gemeinde übernahm nun die prächtige Predigerin Irina Balko. Regelmäßig 
besucht wurde die Gemeinde durch Bischof Stefan Reder. Er öffnete den Weg 
nach Tadschikistan und Turkmenistan.

Überraschenderweise versammelte sich dann später doch wieder eine grö-
ßere Zahl von Lutheranern zu Gottesdiensten. Dass diese doch nicht ausge-
wandert waren, war wohl auch eine Folge der beginnenden Stabilisierung 
des Landes. Die Zahl der Gottesdienstbesucher wurde bald so groß, dass 
man nun in der an die Baptisten verkauften Kirche sonntags Raum für die 
Gottesdienste mieten musste.34

 33 Zeitweise umbenannt in Stalinabad.
 34 Anm. d. Red.: Bis 2018 war Irina Balko Pfarrerin dieser Gemeinde. Dann ist sie zu-

sammen mit ihrem Mann nach St. Petersburg umgezogen. Gemeindeglieder gibt es in 
Duschanbe nicht mehr; vgl. Informationen des GAW Hessen-Nassau (https://www.
gustav-adolf-werk.de/files/gaw/ga-blatt-archiv-2/2018/2018-3_tadschikistan.pdf).
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3.04 Jlurkmeniıstan

In Jurkmeniıstan gab se1t dem 19 Jahrhundert (jemeılınden UNSCICT Kırche,
gegründe Urc Übersiedler VON der olga In den Wırren nach dem /Zertall
der 5SowJjetunion und In olge der Bürgerkriege WAaAlcCcTI die me1sten UNSC;+-

1ICcCT emeı1ndeglıieder ausgewandert. ESs gab 1IUT noch 1ne kleine (jemeılnde
der ıranıschen Grenze, In erachs e kKegelungen der turkmenıschen

Relıgionsgesetzgebung y dass 1ne Kegistrierung dieser (jemeılnde
unmöglıch Eın Besuch In der (je meınde Wl mi1t der deutschen
Botschaft möglıch Stefan er hatte trotzdem diese kleine TUDPDE nıcht al-
lein gelassen. Er der E1inz1ge, der diese alte russlanddeutsche (jemeılnde
In der Kolonıie erachs regelmäßig besuchte. S1e entsandte 999 auch einen
Vertreter Z£UT (Generalsynode.

3.90.5 Weılißrussliand

In Weılißrussliand gab vereinzelte (jemelnden und Gruppen völlıg unfer-
schiedlicher Prägung In IN In Grodno, In Wıtebsk, In Bobrulsk und In
Ome Be1l einıgen dieser (jemelınden Wl der unsch, mıt UNSs In Kontakt

kommen stark In (iırodno stand noch immer die alte Kırche, die der letzte
Polenkönig für UNSs gebaut hatte S1e Wl der (1emeıl1nde 9094 auch zurück-
egeben worden. Wır erhielten hier AUS der Berlın-Brandenburgischen
ırche, dıe den Pfarrvikar Ralfas und seine Tau nach (iırodno entsandte.
Ich selhst konnte damals noch nıcht nach Weılißrussliand ahren, In melınem
Auftrag en Alexander Pastor, der Präsıdent der (Generalsynode, und der
St Petersburger Propst Heınz Kıtzka damals (irodno esucht und as In
selnen Lhenst eingeführt. Le1ider dessen e1t 1IUT beschränkt, und alle
Versuche, VON außen ıne Person In das Land bringen, die siıch die
(jemelnden hätten sSammeln können, schlugen tehl uch UNSCICT! Moskauer
Pastor Dıimitr1) LOtOW lheben dıe eNOorden nıcht In Weılißrussliand arbeıten.
Das anderte siıch ers1 Urc dıe des Metropolıten und E xarchen für
Weıßrussland, Fılaret Wır kannten UNSs AUS der e1t selner Tätıgkeıt In Berlın,
als XAarC der Russıschen ()rthodoxen Kırche In Berlın SEWESCH
urch ıhn standen UNSs Un alle 1uUüren der polıtıschen Instanzen en hber
das Wichtigste Wl ]a, die (jeg meınden stärken und sammeln.
e Entwicklung der (1g meıl1nden sehr stark davon mıtgeprägt, dass

die Un selbständıge epublı. Weılißrussliand eTrsI iıhre eigene Identıität Mın-
den MUSSTE AUS den unterschliedlichen polnıschen, russıschen und In WE1-
ten Tellen auch deutschen Iradıtiıonen. Ulga Stockmann In 1NSs engagıerte
siıch In besonderer We1lse für dıe ege deutscher Kulturtradıtionen, ohl
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3.9.4 Turkmenistan

In Turkmenistan gab es seit dem 19. Jahrhundert Gemeinden unserer Kirche, 
gegründet durch Übersiedler von der Wolga. In den Wirren nach dem Zerfall 
der Sowjetunion und in Folge der Bürgerkriege waren die meisten unse-
rer Gemeindeglieder ausgewandert. Es gab nur noch eine kleine Gemeinde 
an der iranischen Grenze, in Serachs. Die Regelungen der turkmenischen 
Religionsgesetzgebung waren so, dass eine Registrierung dieser Gemeinde 
unmöglich war. Ein Besuch in der Gemeinde war nur mit Hilfe der deutschen 
Botschaft möglich. Stefan Reder hatte trotzdem diese kleine Gruppe nicht al-
lein gelassen. Er war der Einzige, der diese alte russlanddeutsche Gemeinde 
in der Kolonie Serachs regelmäßig besuchte. Sie entsandte 1999 auch einen 
Vertreter zur Generalsynode.

3.9.5 Weißrussland

In Weißrussland gab es vereinzelte Gemeinden und Gruppen völlig unter-
schiedlicher Prägung in Minsk, in Grodno, in Witebsk, in Bobruisk und in 
Gomel. Bei einigen dieser Gemeinden war der Wunsch, mit uns in Kontakt 
zu kommen stark. In Grodno stand noch immer die alte Kirche, die der letzte 
Polenkönig für uns gebaut hatte. Sie war der Gemeinde 1994 auch zurück-
gegeben worden. Wir erhielten hier Hilfe aus der Berlin-Brandenburgischen 
Kirche, die den Pfarrvikar Ralf Haska und seine Frau nach Grodno ent sandte. 
Ich selbst konnte damals noch nicht nach Weißrussland fahren, in meinem 
Auftrag haben Alexander Pastor, der Präsident der Generalsynode, und der 
St. Pe tersburger Propst Heinz Kitzka damals Grodno besucht und Haska in 
seinen Dienst eingeführt. Leider war dessen Zeit nur beschränkt, und alle 
Versuche, von außen eine Person in das Land zu bringen, um die sich die 
Gemeinden hätten sammeln können, schlugen fehl. Auch unseren Moskauer 
Pastor Dimitrij Lotow ließen die Behörden nicht in Weißrussland arbeiten. 
Das änderte sich erst durch die Hilfe des Metropoliten und Exarchen für 
Weißrussland, Filaret. Wir kannten uns aus der Zeit seiner Tätigkeit in Berlin, 
als er Exarch der Russischen Orthodoxen Kirche in Berlin gewesen war. 
Durch ihn standen uns nun alle Türen der politischen Instanzen offen. Aber 
das Wichtigste war ja, die Gemeinden zu stärken und zu sammeln.

Die Entwicklung der Gemeinden war sehr stark davon mitgeprägt, dass 
die nun selb ständige Republik Weißrussland erst ihre eigene Identität fin-
den musste aus den so unterschiedlichen polnischen, russischen und in wei-
ten Teilen auch deutschen Traditionen. Olga Stockmann in Minsk enga gierte 
sich in besonderer Weise für die Pflege deutscher Kulturtraditionen, wohl 
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wI1issend, dass dies ıne kırchliche Überlieferung Pastor Badrusev In der
gleichen entscheidend In ınnlanı Urc 1Ne lutherische Separat-
gemeinde epragt worden;: VON Hause AUS Wl orthodoxer Priester BCWE-
SC In einıgen anderen (je meınden WAaAlcCcTI dıe russlanddeutschen Iradıtiıonen
besonders lebendig, In Bobrulsk und Ome e (je meınde In Wıtebsk,
damals unfer der Leıitung VON Leon1d Zwickı, stärker russisch epragt.

für dıe ammiung d1eser (jemeılınden ekamen WIT VOT em AUS

der E.vangelıschen Kırche der Unılon. Pastor Dr Hans-Christian 1edrTric
besuchte dıe GGemeı1inden, und schlen y als könnte Wıtehsk das /Zentrum
einer künftigen kegionalkırche werden. Dort wurde Junıi 9099 der
(irundstein 71 Bau einer Kırche gelegt Leon1d /Zwickı1 1st 1mM ()ktober 90
auf der 5Synode des kEuropäischen Russlands In Ooskau ordınıertt und dann
VON MIr als Bıschöflicher Vısıtator für Weılißrussliand eingesetzt worden. Dass
alle diese emühungen doch nıcht 7U Ziel führten, gehört bereıts In dıe e1t
nach der / weıten (Generalsynode 1999 *

3 70 Hıistoriısche Kirchengebäude HH Neubauten

e Jahre hıs 7U /Zusammentreten der zweıten (Generalsynode immer
stärker davon gepagt, dass sıch USSsSIanı und dıe anderen Staaten auf dem
en der früheren 5SowJjetunion In e1lner schwierigen Übergangszeit CWEB-
ten Es Wl Jetzt leichter geworden, noch stehende historische iırchenge-
aul zurückzugewınnen. Bıswellen lag dies auch 1mM Interesse der Städte
selbst, die ]Ja keine andere Verwendung mehr für die Bauten, Oft 1mM Herzen
d1eser Urte, hatten. ugle1c Wl für UNSs wichtig, UNSs VON den mancher-
le1 mM1iısSsS1ONIEerenNden Kelıig1ionsgemennschaften abzugrenzen, die AUS ande-
1CcH LÄändern In UNSCICTN lerritorien wirkten. Natürliıch Wl auch e1in Inne-
1ICcCT Wıderspruch, denn diese Kırchengebäude WIeEsSeEN auf ıne E:poche hın, In
der WIT 1ne anerkannte 1IrC In der Gesellschaft des /Zarenreiches SE WESCH

Tatsächlie hatten WIT aber Urc die pletistischen Brüdergeme1inden
überlebt‚36 die sıch stark VON der Gesellschaft abgrenzten, nıcht 1IUT

SCH der Keligionsverfolgung Stalıns, sondern auch AUS eigenen ITIie  en
Irotzdem hat N1ıe darüber Streıit egeben be1 uUNs, O WIT wıeder Anspruch
auf 1ne alte 1IrC rhehben Oollten Oder nıcht

45 Anm Red In diesem Band 4.3.3.5, 1 /51
Fıne Ausnahme 1l1deten dıe weniıgen (GGemennden, dıe och VOIN Pastoren geleitet
wurden, dıe VOT der nstiıtutonellen Vernichtung UNSCICT Kırche — In den
DIienst eintraten und ach 1955 wıieder Äätıg werden konnten
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wis send, dass dies eine kirchliche Überlieferung war. Pastor Badrusev in der 
gleichen Stadt war entscheidend in Finnland durch eine lutherische Separat-
gemeinde geprägt worden; von Hause aus war er orthodoxer Priester gewe-
sen. In einigen anderen Gemeinden waren die russlanddeutschen Traditionen 
besonders lebendig, so in Bobruisk und Gomel. Die Gemeinde in Witebsk, 
damals unter der Leitung von Leonid Zwicki, war stärker russisch geprägt.

Hilfe für die Sammlung dieser Gemeinden bekamen wir vor allem aus 
der Evangelischen Kirche der Union. Pastor Dr. Hans-Christian Diedrich 
besuchte die Gemeinden, und es schien so, als könnte Witebsk das Zentrum 
einer künftigen Regionalkirche werden. Dort wurde am 12. Juni 1999 der 
Grundstein zum Bau einer Kirche gelegt. Leonid Zwicki ist im Oktober 1998 
auf der Synode des Europäischen Russlands in Moskau ordiniert und dann 
von mir als Bischöflicher Visitator für Weißrussland eingesetzt worden. Dass 
alle diese Bemühungen doch nicht zum Ziel führten, gehört bereits in die Zeit 
nach der Zweiten Generalsynode 1999.35

3.10 Historische Kirchengebäude und Neubauten

Die Jahre bis zum Zusammentreten der zweiten Generalsynode waren immer 
stärker davon gepägt, dass sich Russland und die anderen Staaten auf dem 
Boden der früheren Sowjetunion in einer schwierigen Übergangszeit beweg-
ten. Es war jetzt leichter geworden, noch stehende historische Kirchenge-
bäude zurückzugewinnen. Bisweilen lag dies auch im Interesse der Städte 
selbst, die ja keine andere Verwendung mehr für die Bauten, oft im Herzen 
dieser Orte, hatten. Zugleich war es für uns wichtig, uns von den mancher-
lei missionierenden Religionsgemeinschaften abzugrenzen, die aus ande-
ren Ländern in unseren Territorien wirkten. Natürlich war es auch ein inne-
rer Widerspruch, denn diese Kirchengebäude wiesen auf eine Epoche hin, in 
der wir eine anerkannte Kirche in der Gesellschaft des Zarenreiches gewesen 
waren. Tatsächlich hatten wir aber durch die pietistischen Brüdergemeinden 
überlebt,36 die sich stark von der Gesellschaft abgrenzten, nicht nur we-
gen der Religionsverfolgung Stalins, sondern auch aus eigenen Triebkräften. 
Trotzdem hat es nie darüber Streit gegeben bei uns, ob wir wieder An spruch 
auf eine alte Kirche erheben sollten oder nicht.

 35 Anm. d. Red.: S. u. in diesem Band 4.3.3.5, 173f.
 36 Eine Ausnahme bildeten die wenigen Gemeinden, die noch von Pastoren geleitet 

wurden, die vor der institutionellen Vernichtung unserer Kirche 1936–1938 in den 
Dienst eintraten und nach 1955 wieder tätig werden konnten.
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In der e1t hıs Z£UT Generalsynode 2005 en MISCIEC (jemelınden auf
dem (ieblet VON fünf verschliedenen Staaten insgesamt historische KIr-
chengebäude zurückbekommen ; 1E stehen In usslan Weıßrussland, der
Ukraine, Usbekıstan und Ahbchasıen 1ne 1mM Vorteld der (Generalsynode
2005 VO /Zentralen Kırchenamt erstellte 1e€ erg1Dbt, dass zwıischen 9097
und 2005 In dıe Kestaurierung der Oben erwähnten Kırchen UuUrc Vermiutt-
lung UNSCICT 1IrC AUS Deutschland und den USAÄA umgerechnet INSSE-
SAaMT 12,4 Mıllıonen EU  7 geflossen SINd. 1C erfasst worden 1st e1 der
Neubau VON zehn Kırchen Urc MNISCIEC (jemelınden 1mM gleichen eitraum

Im Jahre 909 WaAlcCTI 1mM St Petersburger Konsistornalbezirk 145 Kırchen-
ebäude ezählt worden, OVON 107 AUS Stein, dıe übrıgen AUS Ol7 C
baut WAICT Im Moskauer Bezırk hatte 14) Kırchen egeben, VON de-
NCN 55 AUS Stein errichtet Wadlch Als letzte Iutherische Kırche wurde

August 03 / die Peter-und-Pauls-Kırche In oskau SESCHIOSSEN. lle (1e-
auı wurden zweckentfremdet SCNULZL und später 7U Teı1il abgerıissen. YTsSt

Jahre späater konnte die erste 1IrC In UuSC  INn (Zarskoje e10 W1e-
der geöffne werden. /7usammen mi1t den Ingermanländern und den AUTO-
CMn lettischen und estnıschen (jeg meınden In USSIanNnı sınd heute fast
70 historische Kırchen Davon werden ungefähr 20 Kırchen derzeıt VON

deren Kelig1ionsgemennschaften benutzt”. und 70 (jebäude sınd iImmer noch
zweckentftfremdet. e Hälfte er Kırchen insbesondere In den chemalıgen
deutschen Kolon1istendörtfern der olga, 1mM Kaukasus und Schwarzen
Meer 16g jedoch In Ru1lnen, Oder 1E sınd bereıts Durlos verschwunden. In
den kommenden ahren erscheımnt die Rüc  MmMe und Wıederherstellung VON

noch eiIwa zehn historischen Ilutherischen Kırchen möglich.”

Anm 1LKOWKAa Gebiet ms UOmsk., Tbıilıssı, PetrodolinskoJje (be1 des-
sa), Urenburg, alınıngrad, TIscheljabınsk, KrasnoturJinsk, Rustawı (Georglen) und
OMS (S U, In 1MLB 67, 2020,
Vor em hatten orthodoxe (jemeılınden zerilallende Iutherische Kırchengebäude 1m
Kalıniıngrader (Giebilet se1it 1987 erfolgreich Ulbernommen und amMmı! iıhrer eigentl1-
chen gottesdienstlichen Bestimmung wıeder zugeführt. l dies geschah, ZeE1011C Cl WAS

spater, uch In den chemalıgen deutschen Kolonıen be1 UOdessa, autf der Krım und In
Bessarabılen. Einige Kırchen wurden uch VOIN Baptısten ( PSkow, 1tomır, KJasan,
Nowotscherkassk., VIV), euapostolischen (Neuhausen/Gurewsk be1 Kalınıngrad)
und Adventisten ( Nowoross1sk) Ubernommen. In Noworossisk wurde 2004 dıe Kır-
che UNSCICT (je meıInde übertragen. In S hiıtomır und Nowotscherkassk g1bt gemeln-
“ AAl 11 Nutzungsvereinbarungen.
In Woronesh, UOmsk., ONnstlas Pjatigorsk, MmMOleNs. KJasan, Nowotscher!  SSk,
Priosersk, Prımorsk. 'asnodar.
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In der Zeit bis zur Generalsynode 2005 haben unsere Gemeinden auf 
dem Gebiet von fünf verschiedenen Staaten insgesamt 40 historische Kir-
chengebäude zurückbekommen; sie stehen in Russland, Weißrussland, der 
Ukraine, Usbekistan und Abchasien. Eine im Vorfeld der Generalsynode 
2005 vom Zentralen Kirchenamt erstellte Studie ergibt, dass zwischen 1992 
und 2005 in die Restaurierung der oben erwähnten Kirchen durch Ver mitt-
lung unserer Kirche aus Deutschland und den USA umgerechnet insge-
samt 12,4 Millionen EUR geflossen sind. Nicht erfasst worden ist dabei der 
Neubau von zehn Kirchen durch unsere Gemeinden im gleichen Zeitraum.37

Im Jahre 1909 waren im St. Petersburger Konsistorialbezirk 145 Kir chen-
gebäude gezählt worden, wovon 107 aus Stein, die übrigen aus Holz ge-
baut waren. Im Moskauer Bezirk hatte es 142 Kirchen gegeben, von de-
nen 55 aus Stein errichtet waren. Als letzte lutherische Kirche wurde am 
7. August 1937 die Peter-und-Pauls-Kirche in Moskau geschlossen. Alle Ge-
bäude wurden zweckentfremdet genutzt und später zum Teil abgerissen. Erst 
40 Jahre später konnte die erste Kirche in Puschkin (Zarskoje Selo) wie-
der geöffnet werden. Zusammen mit den Ingermanländern und den auto-
nomen lettischen und estnischen Gemeinden in Russland sind es heute fast 
70 historische Kirchen. Davon werden ungefähr 20 Kirchen derzeit von an-
deren Religionsgemeinschaften benutzt38, und 70 Gebäude sind immer noch 
zweckentfremdet. Die Hälfte aller Kirchen – insbesondere in den ehemaligen 
deutschen Kolonistendörfern an der Wolga, im Kaukasus und am Schwarzen 
Meer – liegt jedoch in Ruinen, oder sie sind bereits spurlos verschwunden. In 
den kommenden Jahren erscheint die Rücknahme und Wiederherstellung von 
noch etwa zehn historischen lutherischen Kirchen möglich.39

 37 Anm. d. Red.: In Litkowka (Gebiet Omsk), Omsk, Tbilissi, Petrodolinskoje (bei Odes-
sa), Orenburg, Kaliningrad, Tscheljabinsk, Krasnoturjinsk, Rustawi (Georgien) und 
Tomsk (s. o., 2.6, in: JMLB 67, 2020, 218f).

 38 Vor allem hatten orthodoxe Gemeinden zerfallende lutherische Kirchengebäude im 
Kaliningrader Gebiet seit 1987 erfolgreich übernommen und damit ihrer eigentli-
chen gottesdienstlichen Bestimmung wieder zugeführt. Dies geschah, zeitlich etwas 
später, auch in den ehemaligen deutschen Kolonien bei Odessa, auf der Krim und in 
Bessarabien. Einige Kirchen wurden auch von Baptisten (Pskow, Shitomir, Rjasan, 
Nowotscherkassk, Lviv), Neuapostolischen (Neuhausen/Gurewsk bei Kaliningrad) 
und Adventisten (Noworossisk) übernommen. In Noworossisk wurde 2004 die Kir-
che unserer Gemeinde übertragen. In Shitomir und Nowotscherkassk gibt es gemein-
same Nutzungsvereinbarungen.

 39 In Woronesh, Omsk, Kronstadt, Pjatigorsk, Smolensk, Rjasan, Nowotscherkassk, 
 Priosersk, Primorsk, Krasnodar.
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35 77 Die HCI nach langfristigen Finanzlierungen

Je mehr die Wıederkonsolidierung UNSCICT (jemeılınden als Kırche vorankam,
desto stärker tellte siıch die Aufgabe, langfristige Fiınanzıerungen SICherzZu-
tellen
e Brüdergemeinden hatten ehrenamtlhıche rediger gehabt und Bethäu-

SCH, die 1E AUS e1igener Kraft erhalten konnten. Jetzt benötigten WIT ıttel
für die Leıitung der Keglonalen Kırchen und der Gesamtkırche uch In den
Stadtgemeinden WaAlcCTI eIwa wıeder zurückgewonnene Kırchen auf die hıs-
her1ige We1lse nıcht unterhalten. e Aufgabe wurde adurch verkom-
plızıert, dass In den FEinzelstaaten unterschiedliche Währungen eingeführt
wurden und eshalb e1in utopischer Versuch SCWESCH Wäre, einen sOl1da-
rıschen Fiınanzausgleıich einzurichten. Hınzu kam dıe allgemeıne wiıirtschaft-
1C KrIise, die siıcher In den einzelnen Staaten unterschliedliche Formen
nahm. hber selhest die polıtısche Identität Russlands schlen auf dem pIeE

stehen, denn gab Gebiete, die e1gene Währungen einführen wollten
Es ıne e1t CTLIOTILIECT Versorgungsschwiıierigkeıten. Als ich VON Rıga
nach St Petersburg S, habe ich MI1r beispielsweı1se Z£ZUT Sicherheıt e1in
Brotbackgerät mıtgenommen.
e Lösung lag 1mM 1C auf die Gesamtkırche darın, dass WIT

AUS Deutschlan: erhielten, Urc die EK den MLB und das GAÄ
SCIC einzelnen kKegionalkırchen wurden In analoger We1lse Urc ıhre ]JeWEeL-
1gen Partnerkirchen AUS Deutschland UunfersTIutz Und gelang manchen
Stadtgemeinden, kırchliche (iehbäude zurückzuerhalten, dıe 1E€ nıcht selhst
für kırchliche /Zwecke brauchten und mi1t denen Mıiıeteinnahmen erz1elt WCI -

den konnten. e Kechtslage Wl e1 VON (Jrt verschlieden. Der
Ausbau Olcher (jeg meınden Wl mi1t en Rısıken verbunden, aber
eın Versuch, In UNSCICT Lage mi1t UNSCICTN Möglıchkeiten zurechtzukommen.
atlurlııc auch die einzelnen emeıindeglıieder mıt kleinen und größe-
IC Spenden dazu bel, dass ufgaben erkannt und gelöst wurden. hber die
CN Verbindung mi1t Deutschlan: rachte mıt sıch, dass immer wıeder dıe
Rede VON Kırchensteuer WAdl, dıe WIT doch rheben ollten Das entsprach
aber 8 nıcht den Realıtäten. e me1lnsten UNSCICT emeıindeglıieder
eher Dort, sıch einzelne hochgearbeıtet hatten und über eın ansehn-
lıches Vermögen verfügten, en 1E auch Urc Stiftungen MNSNSCIE 1IrC
weıtergebracht. Ich en hler besonders die 1IrC In Ischel) abınsk 1mM
Uralgebiet, dıe VON einem emeı1indeglıe für UNSs gebaut worden Wr

Anm Red 261 (ın 1MLB 67, 2020, 218) und 4.3.3.1, 1651
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3.11 Die Suche nach langfristigen Finanzierungen

Je mehr die Wiederkonsolidierung unserer Gemeinden als Kirche vorankam, 
desto stärker stellte sich die Aufgabe, langfristige Finanzierungen sicherzu-
stellen.

Die Brüdergemeinden hatten ehrenamtliche Prediger gehabt und Bet häu-
ser, die sie aus eigener Kraft erhalten konnten. Jetzt benötigten wir Mittel 
für die Leitung der Regionalen Kirchen und der Gesamtkirche. Auch in den 
Stadtgemeinden waren etwa wieder zurückgewonnene Kirchen auf die bis-
herige Weise nicht zu unterhalten. Die Aufgabe wurde dadurch verkom-
pliziert, dass in den Einzelstaaten unterschiedliche Währungen eingeführt 
wurden und es deshalb ein utopischer Versuch gewesen wäre, einen solida-
rischen Finanzausgleich einzurichten. Hinzu kam die allgemeine wirtschaft-
liche Krise, die sicher in den einzelnen Staaten unterschiedliche Formen an-
nahm. Aber selbst die politische Identität Russlands schien auf dem Spiel 
zu stehen, denn es gab Gebiete, die eigene Währungen einführen wollten. 
Es war eine Zeit enormer Versorgungsschwierigkeiten. Als ich von Riga 
nach St. Petersburg umzog, habe ich mir beispielsweise zur Sicherheit ein 
Brotbackgerät mitgenommen.

Die Lösung lag im Blick auf die Gesamtkirche darin, dass wir Hilfe 
aus Deutschland erhielten, durch die EKD, den MLB und das GAW; un-
sere einzelnen Regionalkirchen wurden in analoger Weise durch ihre jewei-
ligen Partnerkirchen aus Deutschland unterstützt. Und es gelang manchen 
Stadtgemeinden, kirchliche Gebäude zurückzuerhalten, die sie nicht selbst 
für kirchliche Zwecke brauchten und mit denen Mieteinnahmen erzielt wer-
den konnten. Die Rechtslage war dabei von Ort zu Ort verschieden. Der 
Ausbau solcher Gemeinden war mit hohen Risiken verbunden, aber es war 
ein Versuch, in unserer Lage mit unseren Möglichkeiten zurechtzukommen. 
Natürlich trugen auch die einzelnen Gemeindeglieder mit kleinen und größe-
ren Spenden dazu bei, dass Aufgaben erkannt und gelöst wurden. Aber die 
enge Verbindung mit Deutschland brachte es mit sich, dass immer wieder die 
Rede von Kirchensteuer war, die wir doch erheben sollten. Das entsprach 
aber gar nicht den Realitäten. Die meisten unserer Gemeindeglieder waren 
eher arm. Dort, wo sich einzelne hochgearbeitet hatten und über ein ansehn-
liches Vermögen verfügten, haben sie auch durch Stiftungen unsere Kirche 
weitergebracht. Ich denke hier besonders an die Kirche in Tscheljabinsk im 
Uralgebiet, die von einem Gemeindeglied für uns gebaut worden war.40

 40 Anm. d. Red.: S. o. 2.6.1 (in: JMLB 67, 2020, 218) und s. u. 4.3.3.1, 168f.
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Am schwier1igsten aber die Klärung, WIE 91080 voll ausgebildete, aupt-
amtlıche Pastoren und Pastorinnen Hnanzıert werden ollten Man MUSSTE
den Studenten UNSCIECNS I1heologıischen Semmnars 1ne wıirtschaftliche Per-
spektive In Ausssıicht tellen können. Das wurde auch VON UNSCICTH Freunden
In Deutschlan klar gesehen, und 1St 996 eın „Pastorenfonds‘ mi1t
der Landeskırchen VON Bayern und Hannover und der „Evangelischen art-
nernıuiTe eV“ gebilde worden. Auf diese We1lse gelang e 9 eın Grundgehalt
für die Ahbsolventen des Hauptstudiums des 1heologischen Sem1nars Sıcher-
zustellen. Ich ann auch hler 1IUT me1lınen tiefen ank die deutschen KIr-
chen aussprechen, die sıch für UNSs engaglert hatten. ESs MI1r durchaus be-
WUSSLT, dass die Abhängigkeıt VON ausländıscher nıcht für alle /Zukunft
möglıch seIn würde. hber dies WaAlcCTI Fragen, dıe sıch noch nıcht zwingend
stellten, und dıe Antwort hilerauf würde auch VON der wıirtschaftlichen Ent-
wickung In UNSCICTH LÄändern abhängen.

Meın ITrost hıler, dass auch In den Miıssionskıiırchen In Aftfrıka sehr
ange edauert hatte, hıs S1e€ wirtschaftlic auf eigenen en stehen konnten.

317 Die Generalsynode des Jahres 71999 Erhaltung der Kkırchlichen
Gemeinschaff In politisch getrennien Kegionen

In melınem Rechenschaftsbericht VOT der (Generalsynode 1999, der zweıten
Se1It dem Neuanfang, der vierten UNSCICT dNZCH Geschichte, Wl 1ne der
Leıiıtlhınıen der Weg VON der ammIung Versireutfer (jemelınden 7U Neuauf-
bau UNSCICT 1IrC Meın verehrter Vorgänger, Bıschofr Harald Kalnıns, hatte
zunächst keine V1ısıon VOoO Wıederentstehen der E, vangelısch-Lutherischen
1IrC In usslan' dıe doch AaKTISC unfer den Verfolgungen OSsSe talıns
untergegangen e GGemeıinden, die besuchte, 1E stärken,
Ttrosten und zusammenzuführen, agen VOT em In Mıttelasıen. S1e
ETST nach der Vertreibung der Deutschen AUS dem europäischen USSsSIanNı
und Kaukasıen nach 941 entstanden. hber dıe Wilıederanerkennung der Ver-
fassung VON 0724 UuUrc die sowJetischen eNorden 1mM Jahre 9091 und das
Wiıederentstehen VON (jemelınden 1mM westlhichen USSsSIanNı verschobh die (1e-
wichte. eVerlagerung des /Zentralen Kırchenamtes nach St Petersburg und
die ückgabe säakularısıerter Kırchen solche (jemelınden machten klar,
dass ehben Wıederaufbau geht e erschiebung der Akz7ente 1St nıcht
Hau datieren. S1e reicht we1ıt In dıe e1t VOT dem /Zusammentreten der
ersten (Generalsynode zurück. hber 1E€ ITralt In der e1t zwıschen 9094 und
9099 iImmer mehr In den Vordergrund. Der mzug der Kırchenleitung die

der Newa ann als Zeichen für diese erschiebung D  ILLE WCI -
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Am schwierigsten war aber die Klärung, wie nun voll ausgebildete, haupt-
amtliche Pastoren und Pastorinnen finanziert werden sollten. Man musste 
den Studenten unseres Theologischen Seminars eine wirtschaftliche Per-
spektive in Ausssicht stellen können. Das wurde auch von unseren Freunden 
in Deutsch land klar gesehen, und so ist 1996 ein „Pastorenfonds“ mit Hilfe 
der Landeskirchen von Bayern und Hannover und der „Evangelischen Part-
nerhilfe e.V.“ gebildet worden. Auf diese Weise gelang es, ein Grundgehalt 
für die Absolventen des Hauptstudiums des Theologischen Seminars sicher-
zustellen. Ich kann auch hier nur meinen tiefen Dank an die deutschen Kir-
chen aussprechen, die sich für uns engagiert hatten. Es war mir durchaus be-
wusst, dass die Abhängigkeit von ausländischer Hilfe nicht für alle Zukunft 
möglich sein würde. Aber dies waren Fragen, die sich noch nicht zwingend 
stellten, und die Antwort hierauf würde auch von der wirtschaftlichen Ent-
wickung in unseren Ländern abhängen.

Mein Trost war hier, dass es auch in den Missionskirchen in Afrika sehr 
lange gedauert hatte, bis sie wirtschaftlich auf eigenen Füßen stehen konnten.

3.12 Die Generalsynode des Jahres 1999 – Erhaltung der kirchlichen 
Gemeinschaft in politisch getrennten Regionen

In meinem Rechenschaftsbericht vor der Generalsynode 1999, der zweiten 
seit dem Neuanfang, der vierten unserer ganzen Geschichte, war eine der 
Leitlinien der Weg von der Sammlung verstreuter Gemeinden zum Neuauf-
bau unserer Kirche. Mein verehrter Vorgänger, Bischof Harald Kalnins,  hatte 
zunächst keine Vision vom Wiederentstehen der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Russland, die doch faktisch unter den Verfolgungen Josef Stalins 
untergegangen war. Die Gemeinden, die er besuchte, um sie zu stärken, zu 
trösten und zusammenzuführen, lagen vor allem in Mittelasien. Sie waren 
erst nach der Vertreibung der Deutschen aus dem europäischen Russland 
und Kaukasien nach 1941 entstanden. Aber die Wiederanerkennung der Ver-
fassung von 1924 durch die sowjetischen Behörden im Jahre 1991 und das 
Wiederentstehen von Gemeinden im westlichen Russland verschob die Ge-
wichte. Die Verlagerung des Zentralen Kirchenamtes nach St. Petersburg und 
die Rückgabe säkularisierter Kirchen an solche Gemeinden machten klar, 
dass es eben um Wiederaufbau geht. Die Verschiebung der Akzente ist nicht 
genau zu datieren. Sie reicht weit in die Zeit vor dem Zusammentreten der 
ersten Generalsynode zurück. Aber sie trat in der Zeit zwischen 1994 und 
1999 immer mehr in den Vordergrund. Der Umzug der Kirchenleitung an die 
Stadt an der Newa kann als Zeichen für diese Verschiebung genommen wer-
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den, obgle1ic 1E zunächst TUN:! In der damalıgen S1ituation hatte Nur hier
Newsk1] rospekt UNSs ıne der Kathedralkırchen der alten e1t

ckgegeben worden, die U  - 7U /Zentrum des Neuanfangs wurde.
Der Zusammenhang VON Auswanderung einerseIlits und Neuaufbau ande-

rerseımits en WIT welter Oben bereıts e1ispie. der (je meınde Duschanbe
In Tadschikıstan beobachten können. Als ıhre Kırche für den kleinen est
der zurückgeblıebenen emeıindeglıieder groß schien, wurde 1E die
Baptısten verkauft. Der TIOS 1St dann weıtgehend In Usbekıstan In Taschkent
Z£UT Wıedernutzbarmachung UNSCICT alten, S96 erbauten Kırche verwandt
worden. Veränderungen W1IE diese eingebunde! In Entscheidungen
und Hılfen der Gesamtkırche I hes Wwiederum SETIZ7(e das Vorhandenselin einer
kırchlichen (Gesamtstruktur (HAUS

e erste (Generalsynode 9094 hatte dıe Verfassung UNSCICT 1IrC ESCANIOS-
SC B1Ss 9099 hatten WIT fünf Jahre Zeıt, MNSNSCIE ıfahrungen mi1t d1eser
UOrdnung machen. Hınzu kamen Auflagen der Behörde, be1 der MNSNSCIE

1IrC regıstiert 1St, dem Justizministeriıum der Russıschen Föderatıon. Der
Ansatz SCWESCH, dass MNSNSCIE Kırche aufgrund der Verfassung VON 0724
wıeder registriert worden 1St, eshalb MUSSTE auch die TICLIC Verfassung,
we1it möglıch WAdl, der Vorlage VON 0724 folgen. Allerdings egte UNSs das
Justizministerium nahe, eın innerkırchliche Kegelungen AUS dem ext her-
auszunehmen, dass WIT Ende WEe1 Verfassungen hatten. e ıne Öf-
tenthch-rechtlic registriert, dıe andere arubDer hinaus innerkırchlich VCI-

pflichtend. urc die NECLC S1tuation des erTalls der 5SowJjetunion Wl MNSNSCIE

ursprünglıche Entscheidung, regionale Kırchen mıt großer k1genständıigkeıt
formen, bestätigt worden.

12 1 Amtsbezeichnungen
Für die regionalen Kırchen hatten WIT ursprünglıch für den leıtenden (iJe1sSt-

‚4A1lıchen die Amtsbezeichnung „Superintendent vorgesehen. Für dıe L.eıter
der kleineren, längst eigenständıgen kKegıionen In Mıttelasıen, verwendeten
WIT die Bezeichnung „Propst”. Lhese Amtsbezeichnungen hatten iıhre fes-

Iradıtiıon In der Verfassung des 19 Jahrhunderts gehabt. Das Wort „U-
perintendent” 1st 1mM 16 Jahrhundert In Deutschlan: entstanden als ate1n1-
sches Aquivalent 7U griechischen „„EP1SCODOS” (Bıschof), 1mM Kückegriff auf

41 Im russıschen 'erständnıs g1bt d1esen mtsbegr 1U 1m OkKabular des 18
hunderts; me1ı1nt CLl WAS WIe einen Domänenverwalter.
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den, obgleich sie zunächst Gründe in der damaligen Situation hatte: Nur hier 
am Newskij Prospekt war uns eine der Kathedralkirchen der alten Zeit zu-
rückgegeben worden, die nun zum Zentrum des Neuanfangs wurde.

Der Zusammenhang von Auswanderung einerseits und Neuaufbau ande-
rerseits haben wir weiter oben bereits am Beispiel der Gemeinde Duschanbe 
in Tadschikistan be obachten können. Als ihre Kirche für den kleinen Rest 
der zurückgebliebenen Gemeindeglieder zu groß schien, wurde sie an die 
Baptisten verkauft. Der Erlös ist dann weitgehend in Usbekistan in Taschkent 
zur Wiedernutzbarmachung unserer alten, 1896 erbauten Kirche verwandt 
worden. Veränderungen wie diese waren eingebunden in Entscheidungen 
und Hilfen der Gesamtkirche. Dies wiederum setzte das Vorhandensein einer 
kirchlichen Gesamtstruktur voraus.

Die erste Generalsynode 1994 hatte die Verfassung unserer Kirche beschlos-
sen. Bis 1999 hatten wir fünf Jahre Zeit, unsere Erfahrungen mit dieser 
Ordnung zu machen. Hinzu kamen Auflagen der Behörde, bei der unsere 
Kirche registiert ist, dem Justiz ministerium der Russischen Föderation. Der 
Ansatz war gewesen, dass unsere Kirche aufgrund der Verfassung von 1924 
wieder registriert worden ist, deshalb musste auch die neue Verfassung, so-
weit es möglich war, der Vorlage von 1924 folgen. Allerdings legte uns das 
Justizministerium nahe, rein innerkirchliche Regelungen aus dem Text her-
auszunehmen, so dass wir am Ende zwei Verfassungen hatten. Die eine öf-
fentlich-rechtlich registriert, die andere darüber hinaus innerkirchlich ver-
pflichtend. Durch die neue Situation des Zerfalls der Sowjetunion war unsere 
ursprüngliche Entscheidung, regionale Kirchen mit großer Eigenständigkeit 
zu formen, bestätigt worden.

3.12.1 Amtsbezeichnungen

Für die regionalen Kirchen hatten wir ursprünglich für den leitenden Geist-
lichen die Amtsbezeichnung „Superintendent“41 vorgesehen. Für die Leiter 
der kleineren, längst eigenständigen Regionen in Mittelasien, verwendeten 
wir die Bezeichnung „Propst“. Diese Amtsbezeichnungen hatten ihre fes-
te Tradition in der Verfassung des 19. Jahr hunderts gehabt. Das Wort „Su-
perintendent“ ist im 16. Jahrhundert in Deutschland entstanden als lateini-
sches Äquivalent zum griechischen „episcopos“ (Bischof), im Rückgriff auf 

 41 Im russischen Verständnis gibt es diesen Amtsbegriff nur im Vokabular des 18. Jahr-
hunderts; er meint so etwas wie einen Domänenverwalter.
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lateinısche Kırchenväter des Jahrhunderts Ihese Amtsbezeichnung gab
auch 1mM Baltıkum hber 1mM Russıschen Wl 1E inzwıschen ungebräuch-

ıch und unverständlich geworden. on 0724 eutflc geworden, dass
die Entwicklung W1IE eiIwa In Deutschlan: auch In USSIanNı weltergegan-
CI W Al. Man gebrauchte damals für die geistlıchen Leıiter der Spıtze dıe
Bezeichnung „Bıscho

ach 9094 machten WIT die ıfahrung, dass eın Amtsbegriff W1IE S1-
perintendent nıcht mehr verstanden wurde. ESs Wl iImmer klar, dass dıe
geistlichen Leıiter der regıonalen Kırchen bıschöfliche ufgaben wahrzuneh-
1111 hatten. hber W1IE kam der gelegentlıch als infationär betrachteten
Verwendung der Amtsbezeichnung .„Bıschof"?

Als In S1ibirıen Superintendent Nıkolaus Schne1der sıcher auch auf Drän-
CI selner Frau, die nach dem 1od selner ersten emanlın geheıiratet hatte

die AÄAusreise nach Deutschlan: vollzog, tanden WIT In Ernst chacht einen
vorzüglıchen Nachfolger. hber AUS der Sıbırıschen S5Synode kam der unsch,
dass ehben nıcht mehr als Superintendent, sondern als Bıschofr seIn Amt füh-
1CcH sSollte Ich hatte keine sachliıchen edenken, und SETIZ7(e siıch die Amlts-
bezeichnung „Bıscho chriıtt für Schritt In en regıonalen Kırchen durch,
eweıls Urc Beschluss der zuständıgen 5 ynoden, ZUETST entsprechend
melnen Unterlagen In Kasachstan mi1t der Einsegnung VON Bıschofr Robert
Moser 1996, zuletzt In Usbekıstan Urc einen 5 ynodalbeschluss 9099

Damıt entstand allerdings e1in CUl Problem die Amtsbezeichnung des
geistlichen Leiters der Gesamtkırche In Deutschland sınd Namen WIE „Le1
tender Bıscho .„„Ratsvorsıtzender" durchaus eläufng. Im Russıschen scht
das nıcht, und schon 8 nıcht nach Ende der SowJetzeılt, der e1t der äte SO
kam AUS der Mıtte des KOons1ıstoriıums der Vorschlag, dem ge1istlichen L.eıter
der Gesamtkırche die Amtsbezeichnung „Erzbischo geben Das
£ W 1mM 1C auf Deutschland ungewöhnlich.”“ hber für MNISCIC Nachbar-
kırchen In anı und LEstland, In ınnlanı und chweden Wl dies eın
Problem e Russische ()rthodoxe 1IrC kennt den 1fe „Erzbischo 1IUT

als besondere rung eINES ıschofs, aber 1St keine Amtsbezeichung 1mM
e1igentlichen S1inn. Der Beschluss der Generalsynode VON 1999, dem ge1St-
lıchen Leıiter der (1esam  rtche die Amtsbezeichung Erzbischof geben, 1st
völlıg unanstößı1g.

DDass MNSNSCIE 1IrC die Iradıtiıon der postolıschen Sukzession aufge-
OTNLTMEN hat, habe ich bereıts er berichtet. Es eın ema, das s()[1-

erlich dıskutiert worden WAaTrEe. hber ügte siıch ebenso In dıe Iradıtion

Vegl den 1INWEeIS In 2.2.2, Anm (ın 1MLB 66, 2019, 190)
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lateinische Kirchenväter des 4. Jahrhunderts. Diese Amtsbezeichnung gab 
es auch im Baltikum. Aber im Russischen war sie inzwischen ungebräuch-
lich und unverständlich geworden. Schon 1924 war deutlich geworden, dass 
die Entwicklung wie etwa in Deutschland auch so in Russland weitergegan-
gen war. Man gebrauchte damals für die geistlichen Leiter an der Spitze die 
Bezeichnung „Bischof“.

Nach 1994 machten wir die Erfahrung, dass ein Amtsbegriff wie Su-
per intendent nicht mehr verstanden wurde. Es war immer klar, dass die 
geistlichen Leiter der regionalen Kirchen bischöfliche Aufgaben wahrzuneh-
men hatten. Aber wie kam es zu der gelegentlich als inflationär betrachteten 
Verwendung der Amtsbezeichnung „Bischof“?

Als in Sibirien Superintendent Nikolaus Schneider – sicher auch auf Drän-
gen seiner Frau, die er nach dem Tod seiner ersten Gemahlin geheiratet hatte 
– die Ausreise nach Deutschland vollzog, fanden wir in Ernst Schacht einen 
vorzüglichen Nachfolger. Aber aus der sibirischen Synode kam der Wunsch, 
dass er eben nicht mehr als Superintendent, sondern als Bischof sein Amt füh-
ren sollte. Ich hatte keine sachlichen Bedenken, und so setzte sich die Amts-
bezeichnung „Bischof“ Schritt für Schritt in allen regionalen Kirchen durch, 
jeweils durch Beschluss der zuständigen Synoden, zuerst – entsprechend 
meinen Unterlagen – in Kasachstan mit der Einsegnung von Bischof Robert 
Moser 1996, zuletzt in Usbekistan durch einen Synodalbeschluss 1999.

Damit entstand allerdings ein neues Problem: die Amtsbezeichnung des 
geistlichen Leiters der Gesamtkirche. In Deutschland sind Namen wie „Lei-
tender Bischof“, „Rats vorsitzender“ durchaus geläufig. Im Russischen geht 
das nicht, und schon gar nicht nach Ende der Sowjetzeit, der Zeit der Räte. So 
kam aus der Mitte des Konsistoriums der Vorschlag, dem geistlichen Leiter 
der Gesamtkirche die Amtsbezeichnung „Erz bischof“ zu geben. Das war 
zwar im Blick auf Deutschland ungewöhnlich.42 Aber für unsere Nach bar-
kirchen in Lettland und Estland, in Finnland und Schweden war dies kein 
Problem. Die Russische Orthodoxe Kirche kennt den Titel „Erzbischof“ nur 
als besondere Ehrung eines Bischofs, aber er ist keine Amtsbezeichung im 
 eigentlichen Sinn. Der Beschluss der Generalsynode von 1999, dem geist-
lichen Leiter der Gesamtkirche die Amtsbezeichung Erzbischof zu geben, ist 
völlig unanstößig.

Dass unsere Kirche die Tradition der Apostolischen Sukzession aufge-
nommen hat, habe ich bereits früher berichtet. Es war kein Thema, das son-
derlich diskutiert worden wäre. Aber es fügte sich ebenso in die Tradition 

 42 Vgl. den Hinweis in 2.2.2, Anm. 5 (in: JMLB 66, 2019, 190).
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UNSCICT unmıttelbaren Schwesterkıirchen 1mM altıkum, In ınnlanı und
chweden Dass WIT damıt 1ne altkırchliche Iradıtiıon anknüpften, dıe für
die Mthodoxe 1IrC elbstverständlıich WAdl, hat auch hler cher Brücken C
baut, als TODIEME geschaffen.

12 7 Gelistliche Amter In UNSCICT 1IrC

Es Wl N1ıe möglıch SCWESCH, für alle (je meınden einen Ordınıerten Pastor
bestellen Oder wählen e 5Synode 0724 hatte abgelehnt, dıe .„„KÜüs

terlehrer“ Ordınıeren. hber dıe Brüdergemeinden brauchten Leıter, Pre-
1ger. Es Wl MIr N1ıe zweıfelhaft, dass dA1ese rediger eın geistliches Amt
wahrnahmen, auch ohne ()rdınatiıon und VO Sakramentsverwaltung. e
(jemelnden mıt eC dass rediger für ıhren Lhenst auch eIN-

werden. SO erga siıch nıcht eigentlich auf tund VON theolog1-
schen Diskussionen, sondern AUS den realen praktıschen Gegebenheiten
eın TE1ITAC geglıedertes ge1istliıches Amt rediger Pastor Bıschofr. hese
Öökumeniısch verbreıtete, auf dıe Ite Kırche zurückgehende und auch den
ırthodoxen verständliche des ge1istlıchen Amltes konnte ich auch
theologisch Vertrefen Nur en WIT ehben nıcht den Sprachgebrauch der
nglıkaner Oder auch UNSCICT iıngermanländıschen Schwesterkıirche aufge-
OLILILILLCLL, die für einen eingesegneten, aber nıcht Ordınıerten Amtsträger dıe
kKklassısche Bezeichnung „Dıiakon" en hber WIT en In Einzelgesprä-
chen festgestellt, dass eın rediger UNSCICT Kırche eiInem iıngermanländ1-
schen ILhakon entspricht. Der nterschNle: 16g allerdings In der ege. darın,
dass der ILhakon auf 1ne spätere ()rdınatiıon zugeht, Insofern 7U Teı1ıl eiInem
deutschen 1kar entspricht, während der rediger für einen lebenslangen
Lhenst eingesegnet WIT| e Unterscheidung zwıischen rediger und Pastor
In UNSCICT Kırche steht aber auch 1mM Zusammenhang mıt der Profilierung
der Ausbildung UNSCICITIII 1heologıischen Sem1nar. Heses Sem1ınar MUSSTE
den Ausbildungsstätten anderer Kırchen In UNSCICITIII aum vergleichbar se1n,
Insofern akademısches N1ıveau en obgle1ic gerade hlerzu auch hef-
t1ge IDhskussionen geführt wurden. Es Ware nıcht AD SCINESSCH SCWESCH, alle
rediger ınfach Ordınıeren.

12.3 Der Lhenst der Frauen In UNSCICT Kırche

Der Lhenst der Tau In der Kırche 1St In der dNZCH Christenheıit In der
zweıten Hälfte des VEITSANSCHECH Jahrhunderts einem INtens1vV diıskuter-
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 unserer unmittelbaren Schwesterkirchen im Baltikum, in Finnland und 
Schwe den. Dass wir damit an eine altkirchliche Tradition anknüpften, die für 
die orthodoxe Kirche selbstverständlich war, hat auch hier eher Brücken ge-
baut, als Probleme geschaffen.

3.12.2 Geistliche Ämter in unserer Kirche

Es war nie möglich gewesen, für alle Gemeinden einen ordinierten Pastor 
zu bestellen oder zu wählen. Die Synode 1924 hatte es abgelehnt, die „Küs-
terlehrer“ zu ordinieren. Aber die Brüdergemeinden brauchten Leiter, Pre-
diger. Es war mir nie zweifelhaft, dass diese Prediger ein geistliches Amt 
wahrnahmen, auch ohne Ordination und volle Sakramentsverwaltung. Die 
Gemeinden erwarteten mit Recht, dass Prediger für ihren Dienst auch ein-
gesegnet werden. So ergab sich – nicht eigentlich auf Grund von theologi-
schen Diskussionen, sondern aus den realen praktischen Gegebenheiten – 
ein dreifach gegliedertes geistliches Amt: Prediger – Pastor – Bischof. Diese 
ökumenisch verbrei tete, auf die Alte Kirche zurückgehende und auch den 
Orthodoxen verständliche Struktur des geistlichen Amtes konnte ich auch 
theologisch vertreten. Nur haben wir eben nicht den Sprachgebrauch der 
Anglikaner oder auch unserer ingermanländischen Schwesterkirche aufge-
nommen, die für einen eingesegneten, aber nicht ordinierten Amtsträger die 
klassische Bezeichnung „Diakon“ haben. Aber wir haben in Einzelgesprä-
chen festgestellt, dass ein Prediger unserer Kirche einem ingermanländi-
schen Diakon entspricht. Der Unterschied liegt allerdings in der Regel darin, 
dass der Diakon auf eine spätere Ordination zugeht, insofern zum Teil einem 
deutschen Vikar entspricht, während der Prediger für einen lebenslangen 
Dienst eingesegnet wird. Die Unterscheidung zwischen Prediger und Pastor 
in unserer Kirche steht aber auch im Zusammenhang mit der Profilierung 
der Ausbildung an unserem Theologischen Seminar. Dieses Seminar  musste 
den Ausbildungsstätten anderer Kirchen in unserem Raum vergleichbar sein, 
insofern akademisches Niveau haben – obgleich gerade hierzu auch hef-
tige Diskussionen geführt wurden. Es wäre nicht angemessen gewesen, alle 
Prediger einfach zu ordinieren.

3.12.3 Der Dienst der Frauen in unserer Kirche

Der Dienst der Frau in der Kirche ist in der ganzen Christenheit in der 
zweiten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts zu einem intensiv diskutier-
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ten ema geworden, WENNn auch nıcht iImmer mi1t dem gleichen rgebnis.
Es 1St hler nıcht der O 9 die TUnN:! darzulegen, dıe dazu führten, dass viele
Kırchen heute auch Frauen 7U Amt ordınleren, ]Ja BıschöNnnen wählen,
obgle1c dies In en Jahrhunderten UVO als nıcht möglıch galt

hber ich 111 nıcht verschweı1gen, dass auch be1 MIr selhest der mschlag
VON einer angsam gereiften theologischen Gewlssheilt Z£UT kırchlichen Reag-
1ltät mi1t eilner praktıschen S1ituation zusammenhiıng: Es Wl Anfang der 500er
Jahre, ich Assıstent der E.vangelısch- Iheologischen In UDB1ın-
CL, als miıich 1Ne frühere Mıtstudentin anrıef und bat, be1 ihrer Amtseinfüh-
LUNS In Nor'  eutschland, die zugle1ic ()rdınatiıon sein sollte, assıstieren.
Ek1gentlich hatte meın Professor, dessen Assıstent ich WAdl, der Neutestament-
ler ()tto ıchel, kommen. hber Jetzt E1 ıhm SALZ kurzfristig C1I-
WAS dazwıschengekommen, und hbäte 1E€ U  - mich. Ich hatte keine ange
Bedenkzeıt und habe dann zugestimmt. Ich erzähle das, we1l auch In UNSC;+-

1ICcCT Kırche bestimmte S1ituationen gab, In denen kurzfrist1ig entscheiden
Wl

Ich habe bereıts berıchtet, W1IE WIT be1 elner Pröpstekonferenz, die AaKTISC
1Ne S5Synode wurde, In msk beschlossen aben, dass auch Predigerinnen
denselben egen erhalten mMUsSsSten WIE Männer, dıe diesen Lhenst Man
annn SCH, dass damıt die rage der Frauenordinatıon bereıts vorentschlieden
WAl. hber AaKTISC en WIT dann doch d1eses ema bewusst offengehalten.
Es gab ]Ja überhaupt wen1g Ordınıerte Pastoren In UNSCICT! GGemeıinden, dass

wen1g S1inn gehabt hätte, dieser Stelle ıne (Girundsatzdiskussion NZU-

stoßen. hber 1mM siıch konstitulerenden Bıschofsrai hatten WIT vereinbart, dass
WIT VOT einer ersten Olchen ()rdınation noch einmal mıteiınander reden und
beten wollten E1ıner AUS UNSCICITIII Kreıis hat dann doch ohne Absprache ıne
Tau ıne großartiıge Tau als Pastorin eingesegnet. Und damıt
der Weg In die /Zukunft vorgezeichnet.”

/u ernsthaften IDhskussionen In UNSCICT 1IrC kam eTrsI unfer dem
FEiınfuss VON Mıss1ı0naren der (-M5S und der Wi1sconsin-Synode AUS Oord-
amerıka. er AUS diesen Kırchen en iImmer wıeder 1mM 1C auf dıe
konkrete S1tuation be1 UNSs der E1insegnung VON Predigerinnen keinen
Anstoß D  3008801 hber theolog1isc 1st diese rage In UNSCICT Kırche welter
virulent. Das kam inshbesondere immer dann ALIS 1C WENNn dıe rage C
stellt wurde, O und mıt welchen ecCc auch Schwestern 1heologischen

45 Inessa Thierbach In renburg. Später wurde S1C ZULT Töpstin des gleiıchnamıgen Kır-
chenkreises ernannt. Anm Red uch Jetz! 1enN! S1C iıhrer (1 meılınde als Pastorın.
Propst der Kegıon ist Pfarrer Serge] OLZWETI In Sterlıtamak.
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ten Thema geworden, wenn auch nicht immer mit dem gleichen Ergebnis. 
Es ist hier nicht der Ort, die Gründe darzulegen, die dazu führten, dass viele 
Kirchen heute auch Frauen zum Amt ordinieren, ja zu Bischöfinnen wählen, 
obgleich dies in allen Jahrhunderten zuvor als nicht möglich galt.

Aber ich will nicht verschweigen, dass auch bei mir selbst der Umschlag 
von einer langsam gereiften theologischen Gewissheit zur kirchlichen Rea-
lität mit einer praktischen Situation zusammenhing: Es war Anfang der 50er 
Jahre, ich war Assistent an der Evangelisch-Theologischen Fakultät in Tü bin-
gen, als mich eine frühere Mitstudentin anrief und bat, bei ihrer Amts ein füh-
rung in Norddeutschland, die zugleich Ordination sein sollte, zu assistieren. 
Eigentlich hatte mein Professor, dessen Assistent ich war, der Neu testament-
ler Otto Michel, zugesagt zu kommen. Aber jetzt sei ihm ganz kurzfristig et-
was dazwischengekommen, und so bäte sie nun mich. Ich hatte keine lange 
Bedenkzeit und habe dann zugestimmt. Ich erzähle das, weil es auch in unse-
rer Kirche bestimmte Situationen gab, in denen kurzfristig zu entscheiden 
war.

Ich habe bereits berichtet, wie wir bei einer Pröpstekonferenz, die faktisch 
eine Synode wurde, in Omsk beschlossen haben, dass auch Predigerinnen 
den selben Segen erhalten müssten wie Männer, die diesen Dienst tun. Man 
kann sagen, dass damit die Frage der Frauenordination bereits vorent schieden 
war. Aber faktisch haben wir dann doch dieses Thema bewusst offenge hal ten. 
Es gab ja überhaupt so wenig ordinierte Pastoren in unseren Ge meinden, dass 
es wenig Sinn gehabt hätte, an dieser Stelle eine Grund satzdiskussion anzu-
stoßen. Aber im sich konstituierenden Bischofsrat hatten wir vereinbart, dass 
wir vor einer ersten solchen Ordination noch einmal miteinander reden und 
beten wollten. Einer aus unserem Kreis hat dann doch ohne Absprache eine 
Frau – es war eine großartige Frau – als Pastorin eingesegnet. Und damit war 
der Weg in die Zukunft vorgezeichnet.43

Zu ernsthaften Diskussionen in unserer Kirche kam es erst unter dem 
Einfluss von Missionaren der LC-MS und der Wisconsin-Synode aus Nord-
amerika. Brüder aus diesen Kirchen haben immer wieder im Blick auf die 
konkrete Situation bei uns an der Einsegnung von Predigerinnen keinen 
Anstoß genommen. Aber theologisch ist diese Frage in unserer Kirche weiter 
virulent. Das kam insbesondere immer dann ans Licht, wenn die Frage ge-
stellt wurde, ob und mit welchen Recht auch Schwestern am Theologischen 

 43 Inessa Thierbach in Orenburg. Später wurde sie zur Pröpstin des gleichnamigen Kir-
chenkreises ernannt. Anm. d. Red.: Auch jetzt dient sie ihrer Gemeinde als Pastorin. 
Propst der Region ist Pfarrer Sergej Holzwert in Sterlitamak.
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Sem1inar In Novosaratovka studieren üUrften Unter dem FEiınfuss amer1ıka-
nıscher und fundamentahstischer Gruppen en Junge Männer daran auch
iIimmer wIieder HCL Anstoß D  ILLE hber rechtlich hat MNISCIEC Verfassung
die Gleichberechtigung VON Männern und Frauen, Brüdern und Schwestern,
festgeschrieben.

Für miıich dıe rage der Frauenordınatıon 1mM TUN:! se1t msk C
klärt Denn WENNn Frauen auch als Predigerinnen eingesetzt werden können,
dann <1bt eigentlich eın Argument, dass 1E€ nıcht voll Ordınıert werden
üUurften Denn dıe neutestamentlichen tellen, die als Verboft der Frauenordi1-
natıon herangezogen werden, unterscheiden nırgends zwıischen Predigerin-
TICTHT und voll Ordınıerten Pastorinnen. Das damals noch eın ema hber
1mM Jahrhundert 1St dıe rage In der dDNZCH Christenheıit aufgebrochen,
und MNISCIC Kırche hat iıhre generationenlange Erfahrung mi1t dem Lhenst der
Tau 1mM Sinne der Neueıinsichten, auch eIwa In Deutschland, bestätigt. In ]E-
dem Fall sınd die Entscheidungen In den einzelnen regıonalen Kırchen C
troffen worden und nıcht VON der (Generalsynode der Gesamtkırche Beson-
ders INtens1ıv Wl der Lhenst der Tau In der Ukraine umstritten. hber besser
würde 1111A0 ohl SCH, e1in schweres Problem für den geistlichen
Leıter, ÖOr (iräftfenstemn. Er hatte edenken, O Frauen überhaupt In ıne
5Synode gewählt werden könnten. Der nächste Schritt W O 1E€ dort volles
Rederecht hätten. Dann Z1Ng iıhre eilnahme In den Abstiımmungen.
Schließlic Wl bereıt, e1in Votum des Bıschofsrates akzeptieren. Der
Bıschofsra:' egte fest, dass Schwestern In derselben We1lse WIE er In der
5Synode beteiligen SIınd. hber ıne ()rdınatiıon 1e€ für die 1IrC In der
Ukraıine ausgeschlossen, hıs heute * AalLUurlıc gab auch andere Stimmen.
Vor ugen steht MI1r die Sıtuation, als siıch e1in Junges Mädchen AUS ()dessa
miıich wandte, we1l 1E Pastorin werden wollte Ich hatte iıhr erklären, dass
das In der Ukraine nıcht vorgesechen sel, und MUSSTE dıe Weıilnende dann
TOSten

Anderswo hat derartige IDhskussionen meılnes Wiissens N1ıe egeben,
doch dieser Vorgang auch e1in Zeichen afür, W1IE csechr dıe Entwicklung
be1 UNSs VON der Stimme, VON den Voten Einzelner abhängıg

Anm Red Bıs eufte wırd dıe (Irdınation VOIN Frauen ZU geistlichen LDIienst N1ıC
durchgängıg und SiINNEILNC praktızıert. |DITS Einsegnung VOIN Predigerinnen ist selhst-
verständlıiıch etahlıert. In der als uch In Georgien Pfarrerinnen
a  WIC  1ge LDIienste (Z Pfarrerın Tatjana Schiwodjorowa In Toglıattı und TÖöpstin
UOlga Temirbulatowa In 5amara) Beıispiele AL Kasachstan und Tadsc  1stan leben
sıch AUSN der Jüngeren Vergangenheıt hiınzufügen.
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Seminar in Novosaratovka studieren dürften. Unter dem Einfluss amerika-
nischer und fundamentalistischer Gruppen haben junge Männer daran auch 
immer wieder neu Anstoß genommen. Aber rechtlich hat unsere Verfassung 
die Gleichberechtigung von Männern und Frauen, Brüdern und Schwestern, 
festgeschrieben.

Für mich war die Frage der Frauenordination im Grunde seit Omsk ge-
klärt. Denn wenn Frauen auch als Predigerinnen eingesetzt werden können, 
dann gibt es eigentlich kein Argument, dass sie nicht voll ordiniert werden 
dürften. Denn die neutestamentlichen Stellen, die als Verbot der Frauenordi-
na tion herangezogen werden, unterscheiden nirgends zwischen Predigerin-
nen und voll ordinierten Pastorinnen. Das war damals noch kein Thema. Aber 
im 20. Jahrhundert ist die Frage in der ganzen Christenheit aufgebrochen, 
und unsere Kirche hat ihre generationenlange Erfahrung mit dem Dienst der 
Frau im Sinne der Neueinsichten, auch etwa in Deutschland, bestätigt. In je-
dem Fall sind die Entscheidungen in den einzelnen regionalen Kirchen ge-
troffen worden und nicht von der Generalsynode der Gesamtkirche. Beson-
ders intensiv war der Dienst der Frau in der Ukraine umstritten. Aber besser 
würde man wohl sagen, es war ein schweres Problem für den geistlichen 
Leiter, Viktor Gräfenstein. Er hatte Bedenken, ob Frauen überhaupt in eine 
Synode gewählt werden könnten. Der nächste Schritt war, ob sie dort volles 
Rederecht hätten. Dann ging es um ihre Teilnahme in den Abstimmungen. 
Schließlich war er bereit, ein Votum des Bischofsrates zu akzeptieren. Der 
Bischofsrat legte fest, dass Schwestern in derselben Weise wie Brüder in der 
Synode zu beteiligen sind. Aber eine Ordination blieb für die Kirche in der 
Ukraine ausgeschlossen, bis heute.44 Natürlich gab es auch andere Stimmen. 
Vor Augen steht mir die Situation, als sich ein junges Mädchen aus Odessa an 
mich wandte, weil sie Pastorin werden wollte. Ich hatte ihr zu erklären, dass 
das in der Ukraine nicht vorgesehen sei, und musste die Weinende dann 
 trösten.

Anderswo hat es derartige Diskussionen meines Wissens nie gegeben, 
doch war dieser Vorgang auch ein Zeichen dafür, wie sehr die Entwicklung 
bei uns von der Stimme, von den Voten Einzelner abhängig war.

 44 Anm. d. Red.: Bis heute wird die Ordination von Frauen zum geistlichen Dienst nicht 
durchgängig und einheitlich praktiziert. Die Einsegnung von Predigerinnen ist selbst-
verständlich etabliert. Z. B. in der ELKER als auch in Georgien tun Pfarrerinnen 
wichtige Dienste (z. B. Pfarrerin Tatjana Schiwodjorowa in Togliatti und Pröpstin 
Olga Temirbulatowa in Samara). Beispiele aus Kasachstan und Tadschikistan ließen 
sich aus der jüngeren Vergangenheit hinzufügen.
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124 e Kırchenverfassung
e später der Generalsynode vorgelegten Verfassungsentwürfe sınd
nächst In einem kleinen Kreıis erarbeıtet worden. Hıer hat UNSs die lang) rnge
ıfahrung des damalıgen Leıiters des /Zentralen Kıirchenamtes, Dr Siegfried
Plath, sehr geholfen. hber zunächst wurde 1mM Bıschofsrai dıskutiert, und als
hier Übereinstimmung erreicht W konnte die Vorlage dıe (Generalsynode
gehen Für UNSs en WIT den ext der Verfassung In WEe1 prachen erarbe1-
LEeL, Russısch und Deutsch Jurnistisch gültig Wl natürlıch dıe russische
Fassung, dıe be1 den eNOorden regıistriert worden 1st Im Anfang hat be1
der wechselseıitigen Übersetzung auch Unstimmigkeıten egeben. hber WIT
en gelernt, auf dıe Übereinstimmung VON beıden prachen mıt esonde-
1ICT orgfalt achten.

741 Anmerkungen Ekunzelfragen der Kırchenverfassung Hıer sollen
urz die Vorschriften VON Artıkel 4°) Ahsatz und kommentiert werden: ”

3.12.4.1.1 Artıkel Ahsatz
„Der Pastor iırd ZU:  S Geistlichen Amft Ordıiniert. Ihm 15 IM Unterschie: ZU:  S

Prediger das Vo kırchliche Amft übertragen. £6

„Der gewählte [Bischof } iırd nach alter Kkırchlicher Tradıtion HH dem
Brauch der Iutherischen Nachbarkırchen VOnr einem Bischof UNTCEr Assıstenz
7zwelier weiıterer ıschöfe Oder Superintendenten seinem Dienst gesendet,

U, bevollmächtigt HH Adamift In ein Amft eingeführt‘. £6 Art 33,5)
Hıer das Stichwort „Apostolısche Sukzession“ nıcht, 1st aber 1M-

plızıt festgelegt UuUrc die Formulierung der Bıschofr Oder der ge1istliche
L.eıter154  GEORG KRETSCHMAR  3.12.4 Die Kirchenverfassung  Die später der Generalsynode vorgelegten Verfassungsentwürfe sind zu-  nächst in einem kleinen Kreis erarbeitet worden. Hier hat uns die langjährige  Erfahrung des damaligen Leiters des Zentralen Kirchenamtes, Dr. Siegfried  Plath, sehr geholfen. Aber zunächst wurde im Bischofsrat diskutiert, und als  hier Übereinstimmung erreicht war, konnte die Vorlage an die Generalsynode  gehen. Für uns haben wir den Text der Verfassung in zwei Sprachen erarbei-  tet, Russisch und Deutsch. Juristisch gültig war natürlich nur die russische  Fassung, die bei den Behörden registriert worden ist. Im Anfang hat es bei  der wechselseitigen Übersetzung auch Unstimmigkeiten gegeben. Aber wir  haben gelernt, auf die Übereinstimmung von beiden Sprachen mit besonde-  rer Sorgfalt zu achten.  3.12.4.1 Anmerkungen zu Einzelfragen der Kirchenverfassung — Hier sollen  kurz die Vorschriften von Artikel 42 Absatz 4 und 5 kommentiert werden:”  3.12.4.1.1 Artikel 42 Absatz 4:  „Der Pastor wird zum Geistlichen Amt ordiniert. Ihm ist im Unterschied zum  Prediger das volle kirchliche Amt übertragen.“  „Der gewählte [Bischof] wird nach alter kirchlicher Tradition und dem  Brauch der lutherischen Nachbarkirchen von einem Bischof unter Assistenz  zweier weiterer Bischöfe oder Superintendenten ‚zu seinem Dienst gesendet,  gesegnet und bevollmächtigt und damit in sein Amt eingeführt‘.“ (Art. 33,3)  Hier fällt das Stichwort „Apostolische Sukzession“ nicht, es ist aber im-  plizit festgelegt durch die Formulierung „... der Bischof oder der geistliche  Leiter ... wie es altkirchlichem Brauch entspricht ...‘“. Das Bischofsamt hat  eine lange Geschichte.“® Ursprünglich war „Bischof“ die Amtsbezeichnung  des Leiters einer Ortsgemeinde. Als die Zahl der Gemeinden wuchs und nun  auch eine Gliederung erforderlich wurde, ging der Bischofsname auf den re-  gionalen Leiter über. An sich wurden in der frühen Kirche alle wichtigen  45 Es handelt sich um Artikel der 1999 gleichfalls von der Generalsynode beschlos-  senen „Innerkirchlichen Verfassung der ELKRAS“, die in Ergänzung der staatlich  registierten Verfassung die Grundzüge des kirchlichen Lebens regelt. Vgl. Helmut  Tschoerner, Kirchenordnungen und Statute der Evangelisch-Lutherischen Kirche in  Rußland — von 1990 bis zur Gegenwart, Beiträge zur Geschichte der evangelisch-  lutherischen Kirche in Rußland, Bd. 4/2, hg. v. Georg Kretschmar, Erlangen 2005,  81.  46 Vgl. Georg Kretschmar, Das bischöfliche Amt, Göttingen 1999.WIE altkırchlichem Brauch entspricht Das Bıschofsamt hat
1Ne ange Geschichte.“ Ursprünglıch „Bıscho die Amtsbezeichnung
des Leılters einer Urtsgemeinde. Als die Zahl der (je meınden wuchs und Un

auch ıne Gliederung erforderlich wurde, Z1Ng der Bıschofsname auf den
g1onalen Leıiter über. An sıch wurden In der en Kırche alle wichtigen

45 s handelt sıch Artıkel der 1999 gleichfalls VOIN der Generalsynode ESCNLOS-
‚Innerkırchlıchen Verfassung der ELKR. dıe In Ekrgäaänzung der STAaallıc

regıstierten Verfassung dıe Grundzüge des kırchlichen 1Lebens regelt. Vegl Helmut
I'schoerner, Kırchenordnungen und Statute der Evangelısch-Lutherischen Kırche In
Ruliland VOIN 1990 ıs ZULT Gegenwart, Beıträge ZULT Geschichte der evangelısch-
Iutherischen Kırche In Rußland, 4/72, hg corg eISsChMATFS, Erlangen 2005,
al
Vegl corg eISsChMaATFT, |DER bıschöflliche Amt, Göttingen 1999
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3.12.4 Die Kirchenverfassung

Die später der Generalsynode vorgelegten Verfassungsentwürfe sind zu-
nächst in einem kleinen Kreis erarbeitet worden. Hier hat uns die langjährige 
Er fahrung des damaligen Leiters des Zentralen Kirchenamtes, Dr. Siegfried 
Plath, sehr geholfen. Aber zunächst wurde im Bischofsrat diskutiert, und als 
hier Übereinstimmung erreicht war, konnte die Vorlage an die Generalsynode 
gehen. Für uns haben wir den Text der Verfassung in zwei Sprachen erarbei-
tet, Russisch und Deutsch. Juristisch gültig war natürlich nur die russische 
Fassung, die bei den Behörden registriert worden ist. Im Anfang hat es bei 
der wechselseitigen Übersetzung auch Unstimmigkeiten gegeben. Aber wir 
haben gelernt, auf die Übereinstimmung von beiden Sprachen mit besonde-
rer Sorgfalt zu achten.

3.12.4.1 Anmerkungen zu Einzelfragen der Kirchenverfassung – Hier sollen 
kurz die Vorschriften von Artikel 42 Absatz 4 und 5 kommentiert werden:45

3.12.4.1.1 Artikel 42 Absatz 4:
„Der Pastor wird zum Geistlichen Amt ordiniert. Ihm ist im Unterschied zum 
Prediger das volle kirchliche Amt übertragen.“

„Der gewählte [Bischof] wird nach alter kirchlicher Tradition und dem 
Brauch der lutherischen Nachbarkirchen von einem Bischof unter Assistenz 
zweier weiterer Bischöfe oder Superintendenten ‚zu seinem Dienst gesendet, 
gesegnet und bevollmächtigt und damit in sein Amt eingeführt‘.“ (Art. 33,3)

Hier fällt das Stichwort „Apostolische Sukzession“ nicht, es ist aber im-
plizit festgelegt durch die Formulierung „… der Bischof oder der geistliche 
Leiter … wie es altkirchlichem Brauch entspricht …“. Das Bischofsamt hat 
eine lange Geschichte.46 Ursprünglich war „Bischof“ die Amtsbezeichnung 
des Leiters einer Ortsgemeinde. Als die Zahl der Gemeinden wuchs und nun 
auch eine Gliederung erforderlich wurde, ging der Bischofsname auf den re-
gionalen Leiter über. An sich wurden in der frühen Kirche alle wichtigen 

 45 Es handelt sich um Artikel der 1999 gleichfalls von der Generalsynode beschlos-
senen „Innerkirch lichen Verfassung der ELKRAS“, die in Ergänzung der staatlich 
registierten Verfassung die Grundzüge des kirchlichen Lebens regelt. Vgl. Helmut 
Tschoerner, Kirchenordnungen und Statute der Evangelisch-Lutherischen Kirche in 
Rußland – von 1990 bis zur Gegenwart, Beiträge zur Geschichte der evangelisch-
lutherischen Kirche in Rußland, Bd. 4/2, hg. v. Georg Kretschmar, Erlangen 2005, 
81.

 46 Vgl. Georg Kretschmar, Das bischöfliche Amt, Göttingen 1999.
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Entscheidungen In der Urtsgemeinde efällt. Hıer erfuhr der Christ auch, W ASs

SeIn en In der 1C ist Umso wichtiger e 9 dass be1 der Einsegung
und Bevollmächtigung des Leliters einer Urtsgemeinde aIsSO ursprünglıch
des 1SCANOTS euthnc wurde, dass diese seine (jemeılnde In dıe unıversale
Gesamtkırche hıneingehört. Deshalb die Einsegung eINEs CUCTT B1-
schofs acC der 1SCHNHOTEe der achbargemeıinden. Das 1St auch geblieben,
als der Bıschofr L.eıter einer regionalen Christengemeinschaft geworden
Das 1St der ursprüngliıche Sinn der gennanten postolıschen Sukzess1ion.
In der Reformationszeıt 1st diese Praxıs unverändert In einıgen reformator1-
schen Kırchen erhalten geblieben, be1 den nglıkanern und auch be1 den
Iutherischen chweden In anderen Kırchengebieten gelang nıcht, 1SNe-
nNge 1SCHNOTeEe für die Einsegung eINESs CUl regıonalen Amtsträgers C
wınnen. Man MUSSTE auch NCLC Bezeichnungen nden, W1IE Superintendent
und (Jeneralsuperintendent. ISt 1mM 19 und Jahrhundert en die Me1lSs-
ten therischen Kırchen In der Welt auf die tradıtiıonellen Amtsbezeichnun-
CI zurückgegriffen. ()b In diesem Zusammenhang auch dıe
Apostolısche Sukzession wıeder aufgegriffen wurde, hing jeweils VON den
besonderen Umständen ah In UNSCICT 1IrC eschah dies adurch, dass
meın verehrter Vorgänger unfer Mıtwirkung eINES Annıschen 1SCANOTS eINZE-
segnet worden 1st e Hnnısche Kırche hat WIE bereıts festgestellt als Ul1-

sprünglıcher Teı1il der schwedischen 1IrC die Apostolische Sukzession
gebrochen weıtergeführt. Der zıt1erte Wortlaut UNSCICT Verfassung macht
CULCLLC dass dies U  - auch MNSNSCIE Urdnung 1st

Artıkel Ahsatz
„ In der Evangelisch-Lutherischen Kırche können grundsätzlich alte Amter
U, Dienste Mäüännern HN Frauen übertragen werden. Wenn In dieser Kır-
chenordnung hei der Bezeichnung CINES Dienstes Oder AÄAmtes HÜF die MANN-
IC FOrm genannt LST, sofl Aadurch keineswegs festgelegt SEeIN, ass HÜF

Mäüänner Adamıift hetraut werden KkÖnnen. Die konkrete Entscheidung darüber,
W UFNSCHLESSCHE HN eilsam AAya Aı AC: derer, dıe Wahlvorschlägen
mitwirken oder für Berufungen verantwortlich SInNd. £6

Gelistliche Amtsträger, die nıcht dıe VO ()rdınatiıon empfangen en
und denen damıt auch nıcht die VO Sakramentsverwaltung übertragen lst,
hat VON Anfang In der Christenheıt egeben. e verbreıitetste Amlts-
bezeichnung hlerfür „Diakon” In Deutschlan: hat das Wort „Diakon“
1mM 185 Jahrhundert ıne NECLC Bedeutung bekommen, zielt Jetzt auf dıe
SO7Z71ale Unterstützung Bedürftiger Oder Angefochtener In der (1 meı1nde.
Deshalb konnte eiIwa MNSNSCIE ingermanländiısche Schwesterkıirche VON „Dıia:
konen“ sprechen, dıe ehben dıe erste uTfe des ge1istlıchen Amltes arstel-
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Entscheidungen in der Ortsgemeinde gefällt. Hier erfuhr der Christ auch, was 
sein Leben in der Kiche ist. Umso wichtiger war es, dass bei der Einsegung 
und Bevollmächtigung des Leiters einer Ortsgemeinde – also ursprünglich 
des Bischofs – deutlich wurde, dass diese seine Gemeinde in die univer sale 
Gesamtkirche hineingehört. Deshalb war die Einsegung eines neuen Bi-
schofs Sache der Bischöfe der Nachbargemeinden. Das ist auch so geblieben, 
als der Bischof Leiter einer regionalen Christengemeinschaft geworden war. 
Das ist der ursprüngliche Sinn der so gennanten Apostolischen Sukzession. 
In der Reformationszeit ist diese Praxis unverändert in einigen reformatori-
schen Kirchen erhalten geblieben, so bei den Anglikanern und auch bei den 
lutherischen Schweden. In anderen Kirchengebieten gelang es nicht, bishe-
rige Bischöfe für die Einsegung eines neuen regionalen Amtsträgers zu ge-
winnen. Man musste auch neue Bezeichnungen finden, wie Superintendent 
und Generalsuperintendent. Erst im 19. und 20. Jahrhundert haben die meis-
ten lutherischen Kirchen in der Welt auf die traditionellen Amtsbezeichnun-
gen zurückgegriffen. Ob in diesem Zusammenhang auch die so genannte 
Apostolische Sukzession wieder aufgegriffen wurde, hing je weils von den 
besonderen Umständen ab. In unserer Kirche geschah dies da durch, dass 
mein verehrter Vorgänger unter Mitwirkung eines finnischen Bi schofs einge-
segnet worden ist. Die finnische Kirche hat – wie bereits festge stellt – als ur-
sprünglicher Teil der schwedischen Kirche die Apostolische Suk zession un-
gebrochen weitergeführt. Der zitierte Wortlaut unserer Verfassung macht 
deutlich, dass dies nun auch unsere Ordnung ist.

3.12.4.1.2 Artikel 42 Absatz 5:
„In der Evangelisch-Lutherischen Kirche können grundsätzlich alle Ämter 
und Dienste Männern und Frauen übertragen werden. Wenn in dieser Kir-
chenordnung bei der Bezeichnung eines Dienstes oder Amtes nur die männ-
liche Form genannt ist, soll dadurch keineswegs festgelegt sein, dass nur 
Männer damit betraut werden können. Die konkrete Entscheidung darüber, 
was angemessen und heilsam ist, ist Sache derer, die an Wahlvorschlägen 
mitwirken oder für Berufungen verantwortlich sind.“

Geistliche Amtsträger, die nicht die volle Ordination empfangen  haben 
und denen damit auch nicht die volle Sakramentsverwaltung  übertragen ist, 
hat es von Anfang an in der Christenheit gegeben. Die verbreitetste Amts-
bezeichnung hierfür war „Diakon“. In Deutschland hat das Wort „Diakon“ 
im 18. Jahrhundert eine neue Bedeutung bekommen, es zielt jetzt auf die 
soziale Unterstützung Bedürftiger oder Angefochtener in der Ge meinde. 
Des halb konnte etwa unsere ingermanländische Schwesterkirche von „Dia-
konen“ sprechen, die eben die erste Stufe des geistlichen Amtes darstel-
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len Im Deutschen WAare dieser Sprachgebrauch m1issverständlich. afür hat
siıch ehben die Amtsbezeichnung „Prediger” Oder „Predigerin” durchgesetzt.
e entscheidende Festlegung In UNSCICT Kırche e 9 dass auch der Pre-
1ger Oder dıe Predigerin VOoO Bıschofr eingesegnet und nıcht alleın VON der
(ijemelnde ewählt WIrd. Da Situationen <1bt, In der der nächste Ordınıerte
Pastor 500 Kılometer entfernt lebt, ann siıch die Notwendigkeıt ergeben,
dass auch einem rediger die VO Sakramentsverwaltung übertragen WITd.
Das 1st dann In der Ordinationstormel auszusprechen.

Das 1 hema einer möglıchen Aberkennung der Rechte der ()rdınatiıon 1st
In UNSCICT Verfassung nıcht e1ZENS angesprochen. Dass S1ituationen &1DL,
In denen eiInem Oordınıerten Pastor die usübung SEINES Amltes verwehrt WCI -

den II1USS, 1st unbestritten. hber WENNn VON seinem alschen Wege, eiIwa
einer ırlehre, Ahstand nımmt und umkehrt, 1st seine ()rdınation wıeder gÜl-
U1e, analog der eilıgen auTtfe Unsere 1IrC hat In der Vergangenheıt Oohne
1Ne egelung saämtlıch denkbarer Urdnungsfragen gelebt. S1e hat siıch e1

den Brauch der therischen 1IrC Oder der allgemeınen Christenheıit C
halten In der e1t der stalınıstıschen Verfolgungen erwiesen siıch auch alte
Iradıtiıonen als nıcht mehr befolgbar. Be1l der Ausarbeıtung der erforder-
lıchen Verfassungsbestimmungen eshalbh nıcht 11NI> Zael, saämtlıche
vorstellbaren S1ituationen umfassend regeln. ESs Z1Ng darum, den vielen
VersiIreufen GGemeıinden, denen alle Iradıtiıonen entgleiten drohten, wıeder
1Ne test praktızıerbare UOrdnung geben, 1mM Sinne der Praxıs der uther1-
schen ırche, Ja der dNZCH Christenheıt weltweıt.

12.5 Agende und Dienstbekleidung
aralle Z£UT Verfassung 1efT die Durchsicht und Neufassung UNSCICT (1O0T-
tesdienstordnung. uch hlier en WIT die vorhandende Iradıtion ANSC-
UDIT, aber dann doch ıfahrungen der Christenhe1n der etzten
(ijeneration mi1t eingefügt. Fın SCWISS nıcht zentrales ema Wl e1 dıe
lıturgische e1ıdung der rediger und Pastoren. Unsere iıngermanländiısche
Schwesterkıirche hat hler 1mM Prinzıp die schwedische Iradıtion aufgenom-
I1LE, WIT hielten der Überlieferung AUS der Kıirchenverfassung VON 832
fest  47

47 Im Artıkel 465 der Kırchenverfassung VOIN 1837 In der Fassung VOHN 1896 el
.„Die Amltstracht der evangelısch-lutherischen rediger besteht In einem weıiten Talar
VOIN schwarzem., wollenem der seidenen Stoffe, ach ÄArt der ten Priester- der
Chorröcke, einem weıiben agen mıt hängenden en und einem S ammMet-
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len. Im Deutschen wäre dieser Sprachgebrauch missverständlich. Dafür hat 
sich eben die Amtsbezeichnung „Prediger“ oder „Predigerin“ durchgesetzt. 
Die entscheidende Festlegung in unserer Kirche war es, dass auch der Pre-
diger oder die Predigerin vom Bischof eingesegnet und nicht allein von der 
Gemeinde gewählt wird. Da es Situationen gibt, in der der nächste ordi nierte 
Pastor 500 Kilometer entfernt lebt, kann sich die Notwendigkeit ergeben, 
dass auch einem Prediger die volle Sakramentsverwaltung übertragen wird. 
Das ist dann in der Ordinationsformel auszusprechen.

Das Thema einer möglichen Aberkennung der Rechte der Ordination ist 
in unserer Verfassung nicht eigens angesprochen. Dass es Situationen gibt, 
in denen einem ordinierten Pastor die Ausübung seines Amtes verwehrt wer-
den muss, ist unbestritten. Aber wenn er von seinem falschen Wege, etwa 
 einer Irrlehre, Abstand nimmt und umkehrt, ist seine Ordination wieder gül-
tig, analog der heiligen Taufe. Unsere Kirche hat in der Vergangenheit ohne 
eine Regelung sämtlich denkbarer Ordnungsfragen gelebt. Sie hat sich dabei 
an den Brauch der lutherischen Kirche oder der allgemeinen Christenheit ge-
halten. In der Zeit der stalinistischen Verfolgungen erwiesen sich auch alte 
Traditionen als nicht mehr befolgbar. Bei der Ausarbeitung der erforder-
lichen Verfassungsbestimmungen war es deshalb nicht unser Ziel, sämtliche 
vorstellbaren Situationen umfassend zu regeln. Es ging darum, den vielen 
verstreuten Gemeinden, denen alle Traditionen zu entgleiten drohten, wieder 
eine fest praktizierbare Ordnung zu geben, im Sinne der Praxis der lutheri-
schen Kirche, ja der ganzen Christenheit weltweit.

3.12.5 Agende und Dienstbekleidung

Parallel zur Verfassung lief die Durchsicht und Neufassung unserer Got-
tesdienstordnung. Auch hier haben wir an die vorhandende Tradition ange-
knüpft, aber dann doch Erfahrungen der gesamten Christenheit der letzten 
Generation mit eingefügt. Ein gewiss nicht zentrales Thema war dabei die 
liturgische Kleidung der Prediger und Pastoren. Unsere ingermanländische 
Schwesterkirche hat hier im Prinzip die schwedische Tradition aufgenom-
men, wir hielten an der Überlieferung aus der Kirchenverfassung von 1832 
fest.47

 47 Im Artikel 465 der Kirchenverfassung von 1832 in der Fassung von 1896 heißt es: 
„Die Amtstracht der evangelisch-lutherischen Prediger besteht in einem weiten Talar 
von schwarzem, wollenem oder seidenen Stoffe, nach Art der alten Priester- oder 
Chorröcke, einem weißen Kragen mit vorne hängenden Enden und einem Sammet-
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Ich werde nıcht VETITSCSSCLIL WIE einmal mMUSsSsStEe Anfang der 1990er
Jahre SEeWESCH seIn be1 eiInem (Gjottesdienst, den ich IrgeNdWO In UNSCICT

1IrC 16 e1in Vater selnen Sohn vorschıickte, dass meılınen scchwarzen
lalar anfasste, und „Hier S1iehst du, W1IE eın lutherischer Pastor AUS-

sicht Ich habe das als ınd zuletzt esehen und vielleicht WITST du auch
ETST als eın alter Mannn wıeder sehen.“

are' welches 1U 1m Freien aufgesetzt WIrd. ” |DITS 1995 erlassene „ Verordnung
ber dıe Amltstracht und dıe lıturg1ischen ewänder‘ CTZEN! gültig In der Fassung
VOIN wırd uch den Tradıtıonen UNSCICT Iche, WIe das JIragen keiner
Amltstracht In den Brüdergemeinden und das JIragen der Iba gerecht. uch das
Jragen einer Ola Ist vorgesehen, allerdings 1U 1r voll ordıinlierte Pastoren. Bısher
ırchenrechtlıch N1ıC sanktıonıert Ist das JIragen der altkırchliıchen 4S Ungeach-
(el dessen SE S1C uch In UNSCICT TITC besonderen Festtagen 1m eDrauc
Amtskreuze sSınd den TOpsten und Bıschöfen Vorbenhnalten. |DITS Junge (Jjeneratıon Ist
ber AaZu übergegangen, ber den In der Verordnung erlaubten Weg eINEes
(emeninderatsbeschlusses C1N Amts  C177 1r den Urtspastor einzuführen.
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Ich werde nicht vergessen, wie einmal – es müsste Anfang der 1990er 
Jahre gewesen sein – bei einem Gottesdienst, den ich irgendwo in unserer 
Kirche hielt, ein Vater seinen Sohn vorschickte, dass er meinen schwarzen 
Talar anfasste, und sagte: „Hier siehst du, wie ein lutherischer Pastor aus-
sieht. Ich habe das als Kind zuletzt gesehen und vielleicht wirst du es auch 
erst als ein alter Mann wieder sehen.“

Barett, welches nur im Freien aufgesetzt wird.“ Die 1995 erlas sene „Verordnung 
über die Amtstracht und die liturgischen Gewänder“ (derzeit gültig in der Fassung 
von 2000) wird auch den neuen Traditionen unserer Kirche, wie das Tragen keiner 
Amtstracht in den Brüdergemeinden und das Tragen der Alba gerecht. Auch das 
Tragen einer Stola ist vorgesehen, allerdings nur für voll ordinierte Pastoren. Bisher 
kirchenrechtlich nicht sanktioniert ist das Tragen der altkirchlichen Kasel. Ungeach-
tet dessen steht sie auch in unserer Kirche an besonderen Festtagen im Gebrauch. 
Amtskreuze sind den Pröpsten und Bischöfen vorbehalten. Die junge Generation ist 
aber dazu übergegangen, über den – in der o. g. Verordnung erlaubten – Weg eines 
Gemeinderatsbeschlusses ein Amtskreuz für den Ortspastor einzuführen.




